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NEUE VERLAGS-GESELLSCHAFT MBH. KARLSRUHE/BAD. STEPHANIENSTR. 16/20 rk 


Mit „Die Besessenen“ kommt ein außergewöhnlicher französischer Film auf die deutsche Leinwand. Er schildert das Schicksal 
von drei jungen, einsam lebenden Frauen — Mutter, Schwester und Tochter — in deren bis dahin friedliche und harmonische 
Gemeinschaft ein Mann einbricht. Dieser typisch französische Streifen, den Europa-Film im November in der Bundes- 
republik herausbringt, zeichnst sich durch seine hervorragende Besetzung aus: Madeleine Robinson, Magali Noel. und 
Dany Carrel verkörpern die drei Frauen, Raf Vallone einen unbekümmerten Naturburschen. Charles Brabant führte Regie. 


Bonn plädiert für 18 Jahre 


Jugendschutzdebatte im Bundestag ein Schlag gegen die Filmwirtschaft 


Mit dem Beschluß des Ältestenrates des Bundestages, am 25. Oktober eine große Plenardebatte 
über anstehende Jugendfragen abzuhalten, ist endgültig unsere Voraussage eingetreten, die 
für die Filmwirtschaft so gravierende Erhöhung des Jugendschutzalters werde in den allge- 
meinen politischen Strudel der weiteren Parlamentsarbeit hineingeraten. Es geht im einzelnen 
um den CDU/CSU-Initiativgesetzentwurf für die Erhöhung des Jugendschutzalters von 16 auf 
18 Jahre, das SPD-Initiativgesetz zur Änderung des Jugendarbeitsschutzgesetzes und den inter- 
fraktionellen Antrag über die Errichtung einesBundesjugendamtes. Über den Verlauf der De- 
batte berichtet FILMWOCHE ausführlich in ihrer nächsten Ausgabe. 


Wie zu erwarten war und von uns mehrfach an- 
gekündigt wurde, haben sich die jugendpolitischen 
Argumente innerhalb der Ressorts durchgesetzt. 
Das Bundeswirtschaftsministerium mußte sich der 
politischen Haltung des Kabinetts beugen. Auch 
juristische Bedenken, wie sie vom Bundesjustiz- 
ministerium vorgebracht wurden, vermochten die 
offizielle Haltung der Bundesregierung im Zusam- 
menhang mit der 18-Jahre-Regelung nicht zu be- 
einträchtigen. 


Die Woche stand im übrigen in Bonn im Zei- 
chen filmpolitischer Aktivität auf der Regierungs- 
seite. Es fanden ausführliche Kontakte zwischen 
den filminteressierten Ressorts statt. Dabei wurde 
die Reserve der Filmwirtschaft sehr unterschied- 
lich kommentiert. Einige maßgebende Regierungs- 
beamte bemängelten, daß nur inoffizielle und un- 
verbindliche Kontakte in der Jugendschutzfrage 
geknüpft worden seien. Man habe vergeblich auf 
die von der SPIO angekündigten Unterlagen, Aus- 
arbeitungen und Gutachten gewartet. Schärfer fal- 
len die Mißfallensäußerungen maßgebender Bun- 
destagsabgeordneter aus. Sie nennen die Inakti- 
vität der Filmwirtschaft „unverantwortlich“. Es 
sei, so heißt es, nötig gewesen, den interessierten 
Abgeordneten, vor allem aber auch den politischen 
Führungskräften in den Parteien und Fraktionen 
sowie den an allgemeinen Jugendfragen inter- 
essierten Parlamentariern, stichhaltige Unterlagen 
an die Hand zu geben. 


An anderer Stelle der Fraktionen und von eini- 
gen Beamten der Bundesregierung wird dagegen 
die Zurückhaltung der Interessenverbände als 
„Klug und weise“ bezeichnet. Die Filmwirtschaft, 
so wird hier der Kritik gegenüber eingewandt, 
sei — was sie auch tue — in jedem Falle „taktisch 
am kürzeren Hebel“ tätig. 


Der Gedanke, der auch in Bonn (allerdings bei 
einer Minderheit der maßgebenden politischen 
Kreise) Anklang findet, nämlich die Ausschußbe- 
ratungen abzuwarten und erst dort mit einem 
sachlichen Gegenstoß der SPIO aufzuwarten, hat 
gewiß einiges für sich. Das allgemeine Klima für 
Filmfragen ist\in der Bundeshauptstadt gegenwärtig 
so ungünstig, daß den Verbänden an einer breiten 
Diskussion mehr oder weniger sachlichen Gehalts 
in aller Öffentlichkeit, nämlich von der Tribüne 


des Parlaments herunter, in der Tat nicht so sehr 
gelegen sein kann. Was dennoch zu bemängeln 
bleibt, ist, daß in jenen Regierungs- und Parla- 
mentskreisen, die erwiesenermaßen als zuverläs- 
sige Freunde oder zumindest stillschweigende Be- 
fürworter der Filminteressen gelten, nicht mehr 
und aktiver das Gelände zugunsten dieser Inter- 
essen vorbereitet wurde. 


Der Verlauf der Plenardebatte wird bestätigen, 
daß die Erhöhung des Jugendschutzalters als eine 
rein politische Aktion zu werten ist. Wir haben 
an dieser Stelle mehrfach darauf hingewiesen. wie 
nötig es ist, daraus die Konsequenzen zu ziehen 
und Gegenminen zu legen, freilich gegründet auf 
sachliche und objektiv stichhaltige Argumente. Es 
wird ein leichtes sein, die Schwächen des CDU- 
Antrages aufzuzeigen. Er verstößt schon auf den 
ersten Blick aus zweierlei unterschiedlichen Ur- 
sachen gegen den Gleichheitsgrundsatz des Grund- 
gesetzes. Das uralte Problem, ob Jugendliche durch 
die Ehe mündig werden, stellt sich hier erstmals 
und im Zeichen der Gleichberechtigung der Frau 
anhand eines konkreten Gesetzes dar. 


Welche paradoxen Folgen das Wirksamwerden 
der jetzigen Fassung des CDU-Entwurfes etwa 
bringen würde, ergibt sich allein schon aus fol- 
gender simplen Konsequenz: 17jährige verheiratete 
Frauen dürften gewisse Filme nicht besuchen. Die 
Polizei wird also zur Durchsetzung eines solchen 
Jugendschutzgesetzes Ehepaare nötigenfalls mit 
Zwang zu trennen haben. Auch für die Filmwirt- 
schaft schlechthin ergibt sich eine Diskriminierung, 
da etwa Druckschriften, soweit sie nicht von der 
Bundesstelle für jugendgefährdende Schriften mit 
sehr unterschiedlicher Spruchpraxis behandelt und 
verboten werden, unbehindert kolportiert werden 
dürfen. 


Wie wir hören, hat das Bundesjustizministerium 
noch eine Reihe anderer schwerwiegender juristi- 
scher Einwände gegen den Entwurf vorgebracht. 
Schließlich wird in Bonn immer wieder die Frage 
gestellt, ob nicht die FSK mit einem derartigen 
Jugendschutzgesetz überfordert würde und ob ihre 
Tätigkeit und von allen Parteien anerkannte Ob- 
jektivität auch in Zukunft ausreichen, den Schutz 
der Jugend ohne gesetzlichen Staatseingriff zu ge- 
währleisten. kle.- 
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Das müssen Sie lesen 


Bayern pfeift Gemeinden zurück 


Wirtschaftsausschuß des Landtages schloß erste Be- 
ratung des neuen V-Steuer-Gesetzes ab — Gesetz 
soll am 1. April 1957 in Kraft treten — Noc eine 


Frage offen: Pflicht- oder Ermessenssteuer? (S. 4). 


US-Interview mit Käutner 


Deutscher Regisseur meint: „Großer Aufwand keine 
Erfolgsgarantie” — Gespräche über künstlerische und 
technische Probleme im Hinblick auf die Amerika- 
Arbeit (S. 9). 


Zürich meldet Filmsensation 


„Oberstadtgass“ mit großem Erfolg angelaufen — 
Realismus der Italiener und Franzosen diente als 
Vorbild — Die Schweiz findet sich im Spiegel wie- 
der (S. 19). 


BEE UEEET EEE TEEN Tee 


Nach unserer Meinung 


Kanzlergespräche 


Dem Film ist eine besondere Ehre 
zuteil geworden: nicht ein Bundes- 
kanzler, nein, gleich zwei haben 
sich seiner angenommen. Julius 
Raab, Österreichs Regierungschef, 
sprach Konrad Adenauer im Bon- 
ner Palais Schaumburg anläßlich 
des österreichischen Staatsbesuches 
am Rhein auf eine großzügigere 
Handhabung der deutschen Einfuhr- 
politik für Filme an. Das bestätigt, wie sehr Wien 
daran gelegen ist, auf dem deutschen Markt im 
Rennen zu bleiben. Osterreih hat nie ein Hehl 
daraus gemacht, wie wichtig, ja lebensentscheidend 
dieser Kanal für seine Filmindustrie ist. Er ist ge- 
legentlich verstopft, weil ängstliche Gemüter eine 
Überschwemmung zwischen München und Hamburg 
mit Wiener Produktionen befürchten. Raab und 
Adenauer haben gewiß das Thema nur gestreift. 
Das mag aber genügen, um nun endlich den Ver- 
trag für das neue Verleihjahr unter Dach und Fach 
zu bringen. 


Der Matern-Zopf 


Gewöhnlich wird eine Ur- oder 
Erstaufführung in den Tageszeitun- 
gen durch ein Vor-Inserat ange- 
kündigt. Gewöhnlich geschieht das 
in sehr gewöhnlicher Form: durch 
eine stereotype Matern - Anzeige. 
Man sieht die Hauptdarstellerin 
mit dem Liebhaber innig um- 
schlungen über oder unter dem Titel stehen, und da 
die Dame dargestellt nur unvollkommen vollkom- 
men zu erkennen ist, setzt man ihren Namen in 
fetten Lettern darüber oder darunter. Das Ganze 
wird mit einigen Superlativen garniert und mit dem 
Hinweis „Ab morgen im Superultra - Palast“ dem 
geneigten Leser gereicht. — Wie wohltuend, fest- 
stellen zu können, daß es auch anders geht. Der 
Gloria-Film-Verleih kündigte die Münchener Erstauf- 
führung seines Farbfilms „Die Trapp-Familie* durch 
einen schlichten (mit „i“ bitte!) Text an, überschrie- 
ben: „Mitteilung in Sachen ‚Trapp-Familie‘“. Ein 
Test würde zweifellos ergeben haben, daß dies das 
einzige Inserat der ganzen Seite war, das Aufmerk- 
samkeit erregte, weil der alte Matern-Zopf über die 
Hornhaut des Auges bereits eine zweite Hornhaut 
wachsen ließ, an der die üblichen Schlagzeilen- 
Inserate abprallen. Wann endlih wird es sic 
herumgesprochen haben, daß der alte Stiefel ausge- 
latscht ist? Viele andere Industriezweige bedienen 
sich schon längst der modernen Erkenntnisse der 
Werbepsychologie, nur die „moderne“ Filmindustrie 
„martert“ noch Anzeigen nach den Prinzipien von 
Anno Tobak. 


Und so weiter ... 


Der Forschung, der Lehre, der 
Bildung. So steht es über'm 
Säulen-Eingang zur Hamburger 
Universität. Von meinem Fenster 
aus sah ich schon oft, wie Film- 
leute daherkamen und dieses 
schöne Leitwort überklebten, über- 
deckten, überschrieben. Diese Uni- 
versität ist wirklich universal. Mal 
stellte sie eine Musikhochschule, mal ein Kranken- 
haus dar, mal eine Radio-Station und mal sogar 
eine Behörde. Seit vier Jahren sehe ich diesem 
Schauspiel zu. Jetzt, glaube ich, spielt die brave 
Universität sich wirklich einmal selbst. Wieder wa- 
ren Filmleute da, und Volk staute sich um Stars. 
Der Forschung, der Lehre, der Bildung ... der 
Eingangsspruch über den Säulen blieb unverändert 
und wird im Bilde prangen. Symbolischer Richtwei- 
ser für das unstudierte und unstudierbare enfant 
terrible „Film“? Schon am Nachmittag waren 
andere Filmleute da. Und machten aus der Uni... 
ein Revue-Theater. 


Neue V-Steuer-Regelung ab 1. 4. 57 


Bayern pfeift die Gemeinden zurück 


Der Wirtschaftsausschuß des bayerischen Landtags schloß die 1. Beratung des neuen V-Steuer-Ge- 
setzes ab. Nach Vorschlag des Ausschusses soll das Gesetz am 1. 4. 1957 in Kraft treten, jedoch 
ist noch die Entscheidung über den Art. 1 offen der die Frage klärt, ob die V-Steuer für die Ge- 
meinden eine Pflichtsteuer ist oder ob es dem Ermessen der Gemeinden überlassen bleiben soll, 
sie zu erheben. Ein Vergnügungssteuer-Gesetz, das eine Pflichtsteuer vorsieht, würde vor allem den 
kleineren Gemeinden große Schwierigkeiten aufbürden, weil sie dadurch zum Erlaß einer Steuer- 


satzung gezwungen wären. 


Wesentlichster Teil der Beratungen war — von 
der Filmwirtschaft aus gesehen — die Fassung 
des Art. 29, der die örtlichen Abweichungen vom 
allgemeinen Steuersatz regelt. Folgende Fassung 
des Art. 29, Abs. 1, Ziff. 2 wurde einstimmig an- 
genommen: 

(1) Die Gemeinden können durch Satzung 
2. den allgemeinen Steuersatz (Art. 9, Abs. 1) 
a) bei den Filmveranstaltungen bis auf 20 Prozent 
des Preises oder Entgeltes einschließlich der 
Steuer erhöhen. 

Die Regierungsvorlage hat einen allgemeinen 
Steuersatz von 20° und in Art. 29 die Möglichkeit 
der Senkung dieses Satzes auf 15°/o empfohlen. 
Der Wirtschaftsausschuß vertrat jedoch die An- 
sicht, daß umgekehrt ein allgemeiner Steuersatz 
von 15°o — wie er vom Ausschuß beschlossen 
worden ist — mit der Möglichkeit einer Erhöhung 
auf 20° die gerechtere Lösung darstellt, denn die 
Heraufsetzung des Steuersatzes bedarf jeweils 
eines besonderen Beschlusses der Gemeinden. Vor 
der Abstimmung hatte der Abg. Muth (FDP) ge- 
fordert, die Regierung solle den Gemeinden in 
einem Rundschreiben bekanntgeben, daß sie nicht 
den Wunsch habe, die Gemeinden möchten von der 
durch Art. 29 gegebenen Möglichkeit der Steuer- 
erhöhung auf 20° regen Gebrauch machen. Dieser 
Forderung widersprach Min.-Rat Degmeier als 
Regierungsvertreter. Er meinte, die Regierung 
hätte hierzu keine Veranlassung, da 

1. die Ausnützung der gegebenen Ermächtigung 
in den Bereich der gemeindlichen Selbstver- 
waltung falle, . 

2. in der Festsetzung eines Basissteuersatzes von 
15’/o die Entscheidung des Gesetzgebers für 
eine niedrige Steuer deutlich zum Ausdruck 
komme, 

3. die nunmehrige Formulierung des Art. 29 
keinesfalls den Schluß zulasse, daß der Ge- 
setzgeber eine Anhebung der bisherigen 
Steuersätze empfehle. 

Ein weiterer Punkt für eine lebhafte Diskussion 

war bei der Behandlung des Art. 29 die Be- 


Millionenkredite für 
die Heimatvertriebenen 


Das Bundeskabinett wird sich demnächst mit 
einer Kabinettsvorlage des Bundesvertriebenen- 
ministeriums befassen, die darauf abzielt, als Vor- 
griff auf den Erlös aus dem UFI-Verkauf heimat- 
vertriebenen Filmtheaterbesitzern unter günstigen 
Bedingungen Kredite zur Verfügung zu stellen. 


Einzelheiten der Verwendung stehen noch nicht 
fest. Die Ansichten über das zweckmäßigste Ver- 
fahren gehen innerhalb der Bundesregierung recht 
weit auseinander. In welcher Form in der jetzi- 
gen Wirtschaftslage heimatvertriebenen Theater- 
besitzern mit Krediten gleichzeitig eine Art Eigen- 


kapitalersatz gewährt werden soll, bedarf nach 
Ansicht maßgebender Regierungsbeamter noch 
sorgfältiger Prüfung. kle.- 


Internationale Filmwochen 


nette Plidungen 


wahrt bleiben muß, sind dem- 


steuerung der Sozialkarten. Der Abg. Luft (BHE) 
kritisierte, daß in dem vom Gesetz begünstigten 
Personenkreis die Unterhaltshilfeempfänger und 
die in ihrer Gesamtheit minderbemittelte Studen- 
tenschaft völlig fehle. Der Ausschuß stellte die 
Frage einer Vergünstigung für Studenten bis zur 
2. Lesung zurück und erzielte bei zwei Enthaltun- 
gen Übereinstimmung für die folgende Fassung 
des Art. 29, Abs. 1, Ziff. 7: 


(1) Die Gemeinden können durch Satzung 
7. Karten an Schwerbeschädigte, Erwerbslose, Für- 
sorgeempiänger und Unterhaltshilfe - Empfänger, 
die zu einem ermäßigten Preis von höchstens 
DM -.80 abgegeben werden, bei der Berechnung 
der Kartensteuer unberücksichtigt lassen (Art. 6, 
Abs. 1, Satz 2). 


Der hierbei angezogene 2. Satz von Art. 6, Abs. 1, 
lautet: 

„Unentgeltlich ausgegebene Karten bis zu einer von 
der Gemeinde im Einzelfall vor der Veranstaltung 
festzulegenden Höchstzahl bleiben unberücksichtigt, 
wenn sie als solche kenntlich gemacht sind und der 
Nachweis der Ausgabe nach näherer Bestimmung der 
Gemeinde erbracht wird.“ 


Der Wirtschaftsausschuß befaßte sich anschlie- 
ßend noch mit den Schlußvorschriften, die in 
Art. 31 der Gesetzesvorlage enthalten sind. Als 
nächster Ausschuß wird sich der kulturpolitische 
Ausschuß des bayerischen Landtags in die Bera- 
tungen über das neue V-Steuer-Gesetz einschalten. 

R.N. 


Niedersachsen: Keine Ermäßigung für Bundeswehr 


„Die neuen Soldaten verdienen genug“ 


Beim ersten Zusammensein der Lichtspieltheaterbesitzer nach der Sommerpause sprach sich der 
Vorsitzer des WdF/Niedersachsen, Georg H. Will, gegen die Parteienwerbung zu den Kommunal- 
wahlen in den Lichtspieltheatern aus. Er sagte, die Lichtspieltheater seien neutral und erklärte sich 
mit der Zustimmung der anwesenden Theaterleiter dazu bereit, bezahlte Dias in die Werbung 
aufzunehmen, die einen neutralen Text zeigen. Etwa wie „Wahlrecht ist Wahlpflicht“ oder „Bürger! 


Kommt zur Wahl!“ Die Werbung für einzelne Parteien sei 
daß man die anderen Parteien dann auch in das 


gestellt, nur mache er darauf aufmerksam, 


den Theaterbesitzern natürlich frei- 


Werbeprogramm aufnehmen müsse, da eine Beschränkung in der Werbung (Ausnahme: sie ist un- 


sittlich) mit der Gesetzgebung nicht vereinbar sei. 


Punkt zwei der Zusammenkunft: Soldaten der 
neuen deutschen Bundeswehr sollen volle Preise 
an den Lichtspieltheater-Kassen bezahlen. Vor- 
läufig ist, wie es hieß, die Besoldung der frei- 
willigen Soldaten so gut, 
unbegründet ist, 


daß ein Preisnachlaß 
Eine Neuregelung für die im 


Was ist da zu tun? schienen sich Woligang Neuss und Hans 
Schwarz zu fragen. Eine Szene aus dem CCC-Film der Gloria 
„Ein Mann muß nicht immer schön sein“, in dem es um 
Diamanten geht, die in einem „BH“ versteckt sind. 

Foto: CCC/Gloria/Krau 


liche Konsolidierung fördert 


Wie FILMWOCHE aus Öster- 
reich erfährt, wird dort Ende 
November von Unifrance eine 
Woche des französischen 
Films durchgeführt. Schweden 
veranstaltet, wie aus der glei- 
chen Quelle verlautet, mit 
Hilfe des argentinischen Kri- 
tikerverbandes im Januar 
1957 eine Filmwoche in Mar 
del Plata und im März eine 
Filmwoche in Buenos Aires. 

fw. 


George Bancroft 7 


Mit 74 Jahren ist in Kalifor- 
nien George Bancroft gestor- 


ben, einer von Hollywoods 
Star-Veteranen, der dem 
amerikanischen Film zur 
Weltgeltung verhalf. hs. 
Neue Feiertagsregelung 
Ein AÄnderungsgesetz über 
die Feiertagsregelung be- 


schloß der Landtag von Nord- 
rhein-Westfalen. Feiertage, 
an denen der ernsthafte Cha- 
rakter bei sämtlichen öffent- 
lichen Veranstaltungen ge- 


nach in Zukunft: Karfreitag, 
Allerheiligen, Volkstrauertag, 
Buß- und Bettag, Totensonn- 
tag und Heiligabend, -g 


Benno von Arent 7 


In Bonn ist im Alter von 
58 Jahren an Lungenkrebs 
der ehemalige Reichsbühnen- 
bildner Benno von Arent ge- 
storben. Im Berlin des drit- 
ten Reiches war er maß- 
gebend für Theater und Film, 
Er schuf u. a. die Ausstattung 
für „Es leuchten die Sterne“ 
und war der Präsident des 
Berliner Theaterclubs KddK. 

-sto 


Thema: Konzentration 


In Göttingen trifft sich der 
Länderfilmausschuß beim 
Bundeswirtschaftsministe- 
rium zu einer zweitägigen 
Sitzung. Es wird mit einer 
Grundsatzdebatte über Bürg- 
schaften gerechnet, vor allem 
über die Frage, inwieweit die 
Bürgschaftsvergabe einiger 
Länder die filmwirtschaft- 


oder beeinträchtigt. Auch die 
allgemeinen Konzentrations- 
vorgänge in der Filmwirt- 
schaft und die damit zwangs- 
läufig verbundenen Schwie- 
rigkeiten kleinerer Unter- 
nehmen werden in Göttingen 
zur Sprache kommen. kle.- 


„Choral von Leuthen“ 


Der 1933 unter der Regie von 
Carl Froelich gedrehte Film 
„Der Choral von Leuthen“, 
ein historischer Kriegsfilm 
aus der Zeit Friedrichs des 
Großen, wird den Filmthea- 
tern jetzt wieder zur Vor- 
führung angeboten. Der Film 
wurde 1935 und 1945 jeweils 
verboten. In diesem Film 
spielen Otto Gebühr, Olga 
Tschechowa,Wolfgang Staudte, 
Veit Harlan, Walter Janssen, 
Ludwig Trautmann und Hans 
Adalbert Schlettow. An der 
Kamera stand Franz Planer, 
der heute als Frank Planer 
einer der bedeutendsten Ka- 
meramänner Hollywoods ist. 

Stp. 


J 


nächsten Jahr einberufenen Jahrgänge wurde 
noch nicht getroffen. 

Wegen der technischen Änderungen in den Vor- 
führanlagen beriet der Wirtschaftsverband einen 
50%-Preisaufschlag für Werbefilme und Dias in 
CinemaScope. Anschließend wurde heftig über das 
Jugendschutzgesetz diskutiert. Der Vorschlag der 
CDU, die Altersbegrenzung für nicht jugendfreie 
Filme von 16 auf 18 Jahre heraufzusetzen, fand 
lebhafte Ablehnung. Georg Will machte aber dar- 
auf aufmerksam, daß die Diskussion um die Her- 
aufsetzung des Alters auch dadurch ausgelöst sei, 
daß viele Theaterleiter es mit dem Alter ihrer 
jugendlichen Theaterbesucher nicht ernst genug 
nähmen. Immer wieder geschehe es, daß die 
Polizei aus nicht jugendfreien Filmen Jugendliche 
herausholen müsse. „Der Theaterleiter muß eine 
moralische Verantwortung tragen!“ sagte Will, 


Gloria-Ball am 19. Januar 

Der traditionelle Gloria-Ball, der fünfte seiner 
Art, wird am 19. 1. 1957 im Hotel „Bayerischer 
Hof“ in München stattfinden. Gloria meldet fer- 
ner, daß Cousteaus, in Cannes preisgekrönter 
Farbfilm „Die schweigende Welt“ bei den Film- 
festspielen in Manila (Philippinen) den ersten 
Preis als bester Dokumentarfilm erhielt. 


„und ich bin stolz, sagen zu können, daß in Han- 
nover keine Beanstandungen vorliegen!“ 

Weiter besprachen sich in Hannover die Fach- 
leute über ihre Erfahrungen mit Fernsehüber- 
tragungen in Lichtspieltheatern. Nach dem Motto 
„Weshalb sollen wir die Leute in die Gaststätten 
gehen lassen, wenn wir ihnen in unserem Theater 
auch Fernsehen zeigen können“, ist mancher 
Theaterbesitzer dazu übergegangen, Fernsehen zu 
zeigen. Besonderen Zuspruch haben diese Ver- 
anstaltungen bei aktuellen Anlässen von Über- 
tragungen gefunden (Fußball-Länderspiele usw.). 
Beim „Gloria“-Palast in Hannover kassierte die 
Stadt 25% Vergnügungssteuer. Höchstens 10°» sind 
zulässig, wenn eine solche Veranstaltung über- 
haupt mit Vergnügungssteuer belegt werden kann, 
war die Meinung vieler Fachleute, Eine Klä- 
rung steht aus. 

Der Kampf um die Vergnügungssteuer entbrennt 
nun in Niedersachsen neu. Bis zum Ende dieses 
Jahres will Georg Will die leidige Angelegenheit 
durchgefochten haben. Die neue Vergnügungs- 
steuer-Gesetzgebung in Bayern und Nordrhein- 
Westfalen sei richtungweisend, sagte der Vorsitzer 
des WdF/Niedersachsen und forderte die Anwesen- 
den Lichtspieltheaterbesitzer und -leiter auf, sich 
selbst in dieser Angelegenheit an ihre Abgeord- 
neten zu wenden. döm 


Wd4rF / Niedersachsen umgezogen 


Georg H. Will, Vorsitzender des WdF/Niedersach- 
sen, gab die neue Adresse des Verbandes be- 
kannt. Sie lautet: Hannover, Oberstraße 1. Die 
Büroräume in der Goethestraße reichten nicht 
mehr aus. In der Oberstraße ließ Georg H. Will 
einen Raum einrichten, in dem größere Versamm- 
lungen abgehalten werden können, wie über- 
haupt die neue Geschäftsstelle zum Mittelpunkt 
des Films in Hannover werden soll. döm 


Kriminalpolizei beschlagnahmte Sittenfilme 


Im Keller eines Kölner Nachtlokales wurde 
unlängst ein sogenannter „Bikini-Club“ gegründet. 
Kürzlich erschien als Gast dort die Kriminalpolizei 
bei einer Veranstaltung, auf der Filme mit an- 
stößigem Charakter gezeigt wurden. Die Vorfüh- 
rung wurde abgebrochen, die Sittenfilme beschlag- 
nahmt und gegen den Besitzer des Betriebes eine 
Strafanzeige erstattet. -g 


Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten 


Titel (Produktion/Verleih) 


[Kasser | 


Mein Vater, der Schauspieler (Allianz) 
Meine Tante, Deine Tante (Gloria) 
Nina (Schorcht) 
Friederike von Barring (DLF) 
Gas-Oil (Union) 
Das Sonntagskind (Herzog) 

wie einst Lili Marleen (Constantin) 
Die fröhliche Wallfahrt (DLF) 
Durch die Wälder, durch die Auen (NF) 
Der Eroberer (RKO) 
Die letzte Jagd (MGM) 
Kuß vor dem Tode (United Artists) 
Im Sumpf von Paris (Union) 
Kein Platz für wilde Tiere (Europa) 
Ros’marie kommt aus Wildwest (NF) 
Lieber reich — aber glücklich (Rank) 
Das Reismädchen (Herzog) 
Gangster von Paris (Constantin) 
Insel der Frauen (ABC-Film) 
Die Todesfaust (RKO) 
Um jeden Preis (United Artists) 
Wüstensand (United Artists) 


| münchen 


Der Hauptmann von Köpenick (Real/Europa) 


Moderne Zeiten (United Artists/United Artists) 
Kitty und die große Welt (Rhombus/Herzog) 


Opernball (Erma/Herzog) 
Holiday am Wörthersee (Rialto-Carinthia/Deiir) 


Liebe (CCC/Herzog) 

I A in Berlin (Ariston/Panorama) 

Die Lumpen fahren zur Hölle (Champs Elysees/Pallas) 
Um jeden Preis (United Artists/United Artists) 

Küsse, Kugeln und Kanaillen (Orex-Hoche/Constantin) 
Ich wurde zum Verräter (Les Films Marceau/Pallas) 
Himmelfahrtskommando (Columbia/Columbia) 

Das Komplott (MGM/MGM) 

Mein Bruder Josua (H. D./Europa) 

Der Coyote (Union-Madrid/Deiir) 

Die Rache des Coyoten (Union-Madrid/Defir) 

Akte XP 15 (United Artists/United Artists) 


Der Hauptmann von Köpenick (Real/Europa) 
Ohne Dich wird es Nacht (Filmauibau-ARCA/NF) 
Stimme der Sehnsucht (Wega/Herzog) 
Musikparade (CCC/Herzog) 

Vorstoß nach Paititi (Ertl/NF) 

Sie waren 13 (Rank) 

Ich wurde zum Verräter Marceau/Pallas 
So liebt man in Paris (United Artists) 
Rattenest (Aldrich/United Artist) 

Kuß vor dem Tode (United Artists) 

Der Mann im grauen Flanell (Fox/Centiox) 
Testpiloten (Centiox) 

(Universal/Universal) 

Die Halbstarken (Lüdecke-Interwest/Union) 


Tarantula 


Kann ein Mann sooo treu sein (Omega/NF) 

Beichtgeheimnis (Omega/NF) 

Hurra, die Firma hat ein Kind (Rialto/DEFIR) 

Die Rosel vom Schwarzwald (Central-Europa/Prisma) 

Die bist Musik (CCC/Gloria) 

Kitty und die große Welt (Rhombus/Herzog) 

Einladung zum Tanz (MGM/MGM) 

Die schweigende Welt (Filmad/Gloria) 

Heute heiratet mein Mann (Witt/Constantin) 

Liebe (CCC/Herzog) 

Rote Lippen — Blaue Bohnen (Constantin) 

Diane — Kurtisane von Frankreich (MGM/MGM) 

Der schwarze Falke (Warner) 

König der Safari (Columbia/Columbia) 

Der Weg ins Verderben (Cocinor-Chaillot-Ardennes/ 
Constantin) 

Liebe, Brot und 1000 Küsse (Union) 

Außer Rand und Band (Columbia) 


Das Sonntagskind (Berolina/Herzog) 
Anastasia (Ilfa-Corona-Hansa/Deutsche London) 


Theater Platzzahl 
Capitol 1150 
Capitol 1150 
Capitol 1150 
Union 1042 
Union 1042 
Union 1042 
Kaskade 903 
Kaskade 903 
Kaskade 903 
Cinema 623 
Cinema 623 
Cinema 623 
Cinema 623 
Gloria 619 
Gloria 619 
Gloria 619 
Gloria 619 
Centrum 5327 
Centrum 527 
Centrum 527 
Centrum 327 
Centrum 327 


Filmth. Sendlinger Tor 750 
Rathaus-Lichtspiele 680 
Tivoli-Theater 300 
Kammerlichtspiele 639 
Europa-Filmpalast 684 
Stachus-Filmpalast 873 
Gabriel-Lichtspiele 600 
Roxy-Filmtheater 566 
Stachus-Filmpalast 873 
Mohren-Filmtheater 680 
Atlantik-Palast 606 
Sonnen-Filmtheater 450 
Filmtheater am Bahnhof 453 
Filmtheater am Bahnhof 453 
Atlantik-Palast 606 
Sonnen-Filmtheater 450 
Mohren-Filmtheater 680 
Regina-Tagesfilmtheater 565 
Regina-Tagesfilmtheater 565 
Filmtheater am Bahnhof 453 
Palast 1403 
Palast 1403 
Palast 1403 
Palast 1403 
Lichtspielhaus 509 
Bali 503 
Bali 503 
Bali 503 
Atrium 800 
Atrium 800 
Atrium 800 
Planie 700 
Planie 700 
Planie 700 
Rex 736 
Rex 736 
Rex 736 
Universum 1909 
Universum 1909 
Universum 1909 
Cinema 304 
Cinema 304 
EM-Theater 655 
EM-Theater 655 
Metropol 1310 
Metropol 1310 
Metropol 1310 
Metropol 1310 
Kammer 850 
Kammer 850 
Kammer 850 
Gloria 1800 
Gloria 1800 
Gloria 1800 


en Geschäft 
age 
11 gut 
5 Durchschnitt 
9 Durchschnitt 
11 gut 
3 Durchschnitt 
11 sehr gut 
11 sehr gut 
10 gute 
11 sehr gut 
14 sehr gut 
7 gut 
7 sehr gut 
7 sehr gut 
18 überragend 
&4 Durchschnitt 
3 unter Durchschnitt 
7 unter Durchschnitt 
3 gut 
7 überragend 
4 Durchschnitt 
3 Durchschnitt 
4 gut 
52 überragend 
52 überragend 
70 überragend 
21 sehr gut 
14 sehr gut 
21 sehr gut 
14 Durchschnitt 
14 Durchschnitt 
14 sehr gut 
14 sehr gut 
12 sehr gut 
11 sehr gut 
9 sehr gut 
8 gut 
11 sehr gut 
8 gut 
7 gut 
7 gut 
7 Durchschnitt 
6 sehr gut 
25 überragend 
10 sehr gut 
10 sehr gut 
9 sehr gut 
12 gut 
4 gut 
7 gut 
3 gut 
3 gut 
z sehr gut 
läuft 3. Woche weiter 
10 sehr gut 
7 sehr gut 
14 überragend 
10 gut 
13 gut 
11 gut 
9 gut 
14 sehr gut 
12 sehr gut 
21 sehr gut 
sehr gut läuft 3. Woche 
13 sehr gut 
21 sehr gut 
7 überragend 
6 Durchschnitt 
8 überragend 
6 sehr gut 
7 gut 
17 sehr gut 


(nach 8 Tagen Theaterwech- 
sel) läuft 2. Woche weiter 


überragend 
14 sehr gut 
13 überragend 


Byıse]ı 


Eine Freude fur alle- | 
ein Großerfolg für Sie! 


Ich bin überzeugt, daß 
MUSIKPARADE eines der 


sichersten Geschäfte 


für alle Kollegen ist. 


Direktor Karlheinz Goertz 
UFA-CAPITOL, Dortmund 


Das Ding sitzt - 
es hat Schwung! 


Abendzeitung München 


Ein heiterer Film, mit routinierter 
Brillanz u. zündenden Regiegags 


Frankfurter Rundschau 


Das Publikum ließ sich von allem 
gern mitreißen! Düsseldorfer Nachrichten 


EIN CCC-FILM 
WELTVERTRIEB: HERZOG-FILMVERLEIH 


| PILMBBSORECHUNGEN 


"J.A.Rank 


Doktor, ahoi! 


(Doctor at Sea) 


":«EHEFEIND Herbert, ein junger Arzt, sieht die Rettung 
“vor drohendef- Ehe in der Flucht auf einem Frachter, mit 
‘dem‘er als .Schiffsarzt um die Welt zu fahren gedenkt, Die 
„Landurlaube aber sind gar nicht harmlos, da gibt es frivole 
Kneipen, die dem jungen Arzt und der Schiffsbesatzung sehr 
"zusetzen und da gibt es schließlich auf der Weiterreise auch 
zwei Frauen‘an Bord, eine redselige alte Jungfer und ein 
‚ hübsches junges Ding, das noch dazu eine Schlagersängerin 
. von Format ist. Trotzdem bleibt der Arzt eine Art Fremd- 
körper .an Bord und kann sich die Zuneigung der Besatzung 
erst erfingen, als er dem Steuermann den vereiterten Appen- 
dix. unter. schwierigsten Umständen entfernt. Und da die 
bezaubernde Helene ihm dabei hilfreich assistiert, bleibt zu 
‚ vermuten, daß es mit der Ehefeindschaft des Helden ein für 
allemal. vorbei ist. 


AUF HOHER. SEE spielt dieser Technicolor-Film, den Ralph 
Thomas nach einem Roman von Richard Gordon inszenierte, 
und die Wellen: trockenen angelsächsischen Humors gehen 
dabei redit-höch, höher noch als seinerzeit in „Aber, Herr 
Doktor“, Aber-das-ist:kein Wunder, denn in der Hauptrolle 

: macht Dirk Bogarde aus,dem Schiffsarzt nahezu eine Parade- 
rolle, und James. Robertson Justice ist ein gewaltiger und 
urgemütlicher Seebär, eine herausstechende Type unter vie- 
len gut besetzten Chargen. Die zauberhafte Anmut von 
Brigitte Bardot ist ein natürlicher Gegentrumpf gegen die 
Redegewandtheit von Brenda de Banzie. Die Ausgeglichen- 
heit der ‚Besetzung wie 'der.deutschen Synchronisation und 
die gute Farbkameraarbeit (VistaVision: Ernest Stewart) 
‚sollten dem Film viele Freunde in Deutschland gewinnen. 


‚. Eine J. A. Rank-Produktion (VistaVision, Technicolor) im 
eigenen ‚Verleih; Staffel 1956/57; 2566 m; 94 Min.; jugend- 
geeignet, :nicht. feiertagsffei. H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm. ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3456 vom 
Verlag Film-Bühhe; München 2, beziehen. 


Warner Bros. 
. 
Moby Dick 
EIN so elementares Erlebnis wie diesen „Moby Dick”- 
Streifen .nach. Herman: Melvilles berüähmtem Roman haben 
"uns die .Angelsachsen- seit langem nicht mehr auf der Lein- 
wand präsentiert. .In seiner Art ist dieses Werk des Regis- 
seurs John Huston; wirklich ein außergewöhnlicher Wurf. 
Da mischt. sich am‘ Anfang biblisches Pathos mit geheimnis- 
voller, wortkarger, bereits Unheil bergender Hafenmilieu- 
Schilderung, so etwa, wenn der junge Seemann Ismael zu 
den Walfängern. von New Badford stößt, um auf dem stol- 
zen 'Dreimaster „Pequod“ anzuheuern. Dann kommt die See- 
fahrer-Romantik des 19. Jahrhunderts zum Zug. Flatternde 
Segel, Seemänns-Song und die endlose Einsamkeit des 
Meeres. Religiöser Mythos und tiefe Symbolik werden in 
die reale Handlung verwoben. Doch im nächsten Bild kann 
sie-schon wieder überspringen zu realistisch-grimmiger Repor- 
tage,. wenn der Walfang mit der handgeschleuderten Har- 
pune — als harter Nahkampf zwischen Mensch und Tier — 
‘in seiner ganzen packenden Dramatik geschildert wird oder 
wenn ein Taifun rauh die „Pequod“ schüttelt. Mitten in die- 
sem dramaturgisch geschickten Wechselspiel steht die Ge- 
stält des Kapitäns Ahab. Vom Kampf mit dem Wal zer- 
“schlagen. und angefressen; erfüllt von Besessenheit und von 
‚.krankhaftem Haß gegen den weißen Wal Moby Dick, der 
. ihm..einst ein Bein nahm; über die See getrieben von einem 
«-dämonischen Zwang, Rache am Schicksal zu nehmen, gehetzt 
von einer unsichtbaren, dunklen, ihm selbst unverständ- 
lichen Macht — so segelt Ahab, unbeirrbar und taub für 
‚ alle Mahnungen, ins Verderben. Und dann der letzte Höhe- 
punkt! Etwas amerikanisch naiv, aber ungemein wirkungs- 
voll wird der Kampf mit Moby Dick, dem weißen Riesen- 
wal, dargestellt, der Kapitän und Schiff in die Tiefe zieht. 


FILM-Kunst ‘im Bereich des Abenteuerlichen mit solcher 
Bravour zu demonstrieren, verstehen nur wenige. Einen 
Männerfilm mit so bezwingender Wucht herunterzudrehen, 
bedarf es eines Meisters. Regisseur John Huston ist ein 
Meister! Er hält sich im Wesentlichen eng an die Roman- 
vorlage, und ihm gelingt es, die schwere epische Erzähler- 
kraft der Autors im großen und ganzen ohne Verlust auf 
die Leinwand zu übertragen. Seine bräunlichen Technicolor- 


Ehekrach 


ist für den geplagten Jim 
Fletcher {Jack Hawkins) 
keine Seltenheit, denn seine 
Frau Helen (Margaret John- 
ston) hat kein Verständnis 
für seine Auswanderungs- 
pläne. Dazu kommt noch 
ein handiestes Wortgefecht 
mit seinem Chef. Jim hat 
die Nase voll und trumpit 
auf. Und nun beginnt das 
tolle Treiben in dem Rank- 
Film „Meine bessere Hälite“. 
Peggy, die hübsche Toch- 
ter des Hauses, hat sich 
zu allem Überfluß noch ver- 
liebt, so daß sie gar nicht 
daran denkt, mit Papa 
auszuwandern. Aber Jim 
macht ernst. Er löst den 
Haushalt auf und legt den 
Reisetermin fest. Als je- 
doch die Abschiedsstunde 
schlägt und sich alle Nach- 
barn und Verwandten ein- 
finden, entschließt sich der 
handfeste Jim zu bleiben, 
wodurch bewiesen ist, wer 
die Hosen im Hause anhat. 


Foto: Rank-Film 


Aufnahmen haben die der Vergangenheit zugehörige Ver- 


zauberung alter Stiche. Die Kompositionen und Perspek- 
tiven der Bilder (Kamera: Oswald Morris) sind bewun- 
dernswert. Selbst das technische Raffinement der Trickauf- 
nahmen wirkt verblüffend; fast sind sie zu perfekt- ameri- 
kanish, um die Illussion zu bewahren. Die Männertypen 
des Films sind durchweg prächtig profiliert. Gregory Peck 
möchte man noch etwas mehr von der Dämonie des Getrie- 
benen wünschen; doch zwischen philosophischem Tiefsinn, 
sagenhafter Symbolik und psychologischer Verstrickung gibt 
er einen ausgezeichneten Käpt'n Ahab. Seinen Gegenspieler 
zeichnet Leo Glenn als Erster Steuermann mit ausgewoge- 
nen Strichen. Von bleibendem Eindruck sind auch Richard 
Basehart als Ismael, Friedrich Ledebur als polynesischer 
Harpunier und Harry Andrews als Zweiter Steuermann. 

EPOS der Leinwand — hier bei „Moby Dick“ findet sich 
für diesen Begriff ein exemplarisches Beispiel. Flächig, 
monumental und ruhig sind die meisten Bilder und Szenen 
gehalten. Und doch wird der Betrachter zwei Stunden lang 
in atemloser Spannung gehalten. 

Eine John Huston-Produktion in Technicolor; im Verleih 
der Warner Bros.; Spieldauer: 115 Minuten; FSK: jugend- 
geeignet, feiertagsfrei. — Europäische Erstaufführung am 
17. Oktober im Gloria-Palast, Stuttgart. Hans Jürgen Weber 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3452 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Jugendfilm 


Peter und der Riese 


KEINE ANGST vor dem gewaltigen Burschen, der im 
jugoslawischen Bergland haust, hat der kleine Peter. Er 
bringt gar bald heraus, daß es dem Riesen graust vor flat- 
ternden Eulen, und da er daheim ein solches gezähmtes Tier 
hat, gelingt es ihm auch, den Unheimlichen in die Flucht 
zu zwingen, und sicher wäre der Bösartige umgekommen, 
hätte ihm nicht Peter seinerseits geholfen. Allerdings unter 
der Bedingung, daß der Riese das Land für immer verläßt. 

VOR WILDEN RIESEN wie diesem kann dem kleinen 
Publikum sehr leicht das Gruseln ankommen, doc hier 
haben Autor und Regisseur dafür gesorgt, daß das ganze 
Märchen recht realistisch angelegt wurde. So ist denn der 
Unheimliche keine Trickfigur, sondern ein Wesen aus Fleisch 
und Blut. Zwar hat der Film nicht immer das notwendige 
Tempo, dafür kommt aber auf langen Strecken die Land- 
schaft bildlich schön zur Geltung und die Kinder des Films 
entpuppen sich als recht sichere Darsteller vor der Kamera, 
so daß auch das deutsche Kinderpublikum bei diesem jugo- 
slawischen Film durchaus Interesse zeigt. 

Ein Triglav-Film im Jugendfilm-Verleih; Staffel 
2176 m; 80 Min.; jugendfördernd, feiertagsfrei. 


1956/57; 
H.R. 


„Himmelfahrtskommando“ 


Der im Verleih von Columbia erscheinende Film „Him- 
melfahrtskommando“ (FILMWOCHE Nr. 42) erscheint — wie 
der Verlag Film-Bühne mitteilt — als Programm unter der 
Nummer 3398. 


Vergiftet 


wurde der Untersuchungs- 
richter Le Guen. Wer ist 
der Täter? Der erste Ver- 
dacht fällt auf den Hunde- 
züchter Dutoit (Antoine Bal- 
pätre), der zuletzt mit dem 
Ermordeten zusammen war. 
Seine Tochter war die Ge- 
liebte Le Guens. Er selbst 
erhielt von ihm mehr Geld 
als er jemals hätte zurück- 
zahlen können. Und nun 
beginnt der Prozeß. Dutoit 
ist einer brutalen Justiz 


ausgeliefert, deren Verhör- 
methoden keine Humani- 


tät kennen. Dieser Stoif, 
der sich mit der Fragwür- 
digkeit von Geständnissen 
befaßt, die im Kreuzverhör 
zustande kommen, wird 
von Andre Cayatte in dem 
neuen Pallas - Film „Die 
schwarze Akte“ mit scho- 
nungsloser Offenheit ge- 
staltet. Ein Thema, das 
durch seine aufwühlenden 
Ereignisse alle Altersklas- 
sen und Schichten erfaßt. 


Foto: Pallas-Film 


Deutsche London 


Die fröhliche Wallfahrt 


RESOLUTE Menschen sind das in dem kleinen Dörflein, 
die sih am Fuße der Alm zur Wallfahrt anschicken. Im 
Pfarrhaus geht's zu wie in einem Bienenkorb. Teils möc- 
ten die Kumpane Buße tun, teils nur die Fahne vorantragen 
dürfen. Aber der Herr Pfarrer hat dazu ein schmuckes 
Dirndl ausersehen, das ihn freilih auf dem Hinweg arg im 
Stich läßt, dafür rennt ihr dann auf dem Heimweg das halbe 
Alpenland hinterdrein. Ja, das ist schon eine urgemütliche 
Wallfahrt, bei der die schiefen Dinge alle ins rechte Lot 
geraten. So war's sowohl bei Peter Rosegger („Die Fahnel- 
trägerin“) wie auch bei Anton Hamiks Bühnenwerk, das dem 
Film den Titel gab, vorgesehen. 


BAYERN stellt das Hauptkontingent der Schauspieler und 
natürlich die Bergkulisse. Ferdinand Dörfler hat es als 
Regisseur sorgsam vermieden, die Deftigkeit zu übertrei- 
ben, was immerhin nahelag. Dörfler-Tochter Hanna Hutten, 
bisher für Dörfler-Filme reserviert, ist einen guten Schritt 
weitergekommen, und der Bauernbursche Bert Fortell, den 
wir letzthin als Zar im „Zar und Zimmermann“ sahen, macht 
seine Sache auch recht flott. Dazu ein Aufgebot von Komi- 
kern wie Richard Romanowsky, Margarete Haagen, Beppo 
Brem und Joe Stöckel, die ihre Pointen geschickt servieren. 
In ruhigen Geleisen fahren Elise Aulinger und Maria 
Andergast. 

KOMIK solcher Art beschränkt sich sicher nicht auf die 
süddeutschen Lande, sondern hat auch in anderen deutschen 
Gefilden Aussicht, gute Kassen zu machen. 

Eine Dörfler-Produktion in Agfacolor 
Deutsche London Film; Staffel 1956/57; 
jugendfördernd, nicht feiertagsfrei. 


im Verleih von 
2533 m; 93 Min.; 
H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3372 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Gloria 
Ein Mann 


muß nicht immer schön sein 


EIN SCHWANK kann es sich erlauben, gleich mit fünf 
Büstenhaltern auf einmal seine munteren Spässe zu treiben. 
In einem von ihnen ist nämlich ein kostbarer Edelstein ein- 
genäht. Den suchen sowohl zwei abgebrannte Musiker als 
auch vier ausgekochte Ganoven. Daß erstere das Rennen 
und mit dem Finderlohn ihren Traum von einem eigenen 
Nachtlokal wahr machen, liegt auf der Hand. 


MUSS man auch einwenden, daß Büstenhalter zwar die 
weiblichen Formen, nicht aber unbedingt das filmische Niveau 
heben, so bleibt dennoch genug Vergnügliches, um dessent- 
willen man sich wieder mit der allzu pikanten Grundidee 
aussöhnt. Kurt Flatow und Dr. E. Hachfeld heckten sie und 
eine Unzahl flotter Gags aus, 


NICHT übel, wie die Einfälle daherpurzeln! Besonders 
erfreulich, daß die meisten von ihnen neu und wenig ab- 
geschmackt sind. Die Pointen der Situationskomik sitzen 
daher nicht minder wie jene der Dialoge und kommen auch 
prächtig an. So ist denn dieser Film mal Schwank und mal 
Groteske, mal Persiflage und mal (sogar) echte Komödie. 


IMMER, wenn die gepfefferte Pikanterie überhand zu 
nehmen droht, greift Regisseur Hans Quest mit sicherem 
Geschmack ein und lenkt das ausgelassene Geschehen in 
gemäßigte Bahnen. Überhaupt befleißigt er sich eines soliden 
Humors und steuert so seinen Film (den konsequentesten 
und zügigsten, den er bislang gedreht hat) einem charman- 
ten Spaß zu, bei dem alles seine Richtigkeit und Berech- 
tigung hat. Na ja, zur Not sogar jene fünf intimen Wäsche- 
stücke. 

DUMM ist der Film nicht. Ein Schritt weiter, und, wer 
weiß, man wäre vielleicht in den Bereich des köstlich sin- 
nigen Unsinns vorgestoßen, der etwa die Filme der Hopes 
und Kayes auszeichnet! Buch und Regie sind bereits auf 
dem richtigen Weg, und die quicklebendige Kamera (Her- 
bert Körner) macht wacker mit. Das gleiche gilt für die 
beiden Hauptdarsteller, vor allem Peter Alexander. 


SEIN selbstironischer Charme und seine darstellerische 
Gewandtheit lassen es gar nicht auffallen, daß er nur zwei- 
mal seine Stimme als Schlagersänger einsetzt. Die versierte 
Stimmungskanone Georg Thomalla wirkt diesmal angenehm 
leise und echt komisch. Hans Schwarz, Wolfgang Neuss, 
Wolfgang Müller und Hanz Putz bilden das Gauner-Quartett, 
und Inge Egger und Brigitte Grothum sind zwei herzige, 
verliebte Mädels. 


Produktion: CCC; Verleih: Gloria; Filmlänge: 235° m = 
86 Min.; FSK: weder jugend-, noch feiertagsfrei. 


M.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3482 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Gloria 


Kaiserball 


EIN BALL wie dieser läßt die Frauenherzen höher schla- 
gen, und auch die Fürstin von Schenkenberg-Nürtlingen 
stellt sich ein, als der Erzherzog Benedikt in Ischl das 
Parkett freigibt. Sie allerdings ist niht da, um einen 
feschen Offizier zu kapern, sondern, um Tocter Christine 
unter die Haube (des Reichsgrafen Georg auf Hohenegg) 
zu bringen, Das scheitert gottlob, denn Christine liebt 
morganatisch einen Oberleutnant, und Georg, Adjutant 
Seiner Kaiserlichen Hoheit, hat längst sein Seelenheil an 
ein fesches Kind aus Wien verloren. Ehe nun eins zum 
anderen findet, spult Franz Antel seinen bewährten Ver- 
wechslungsfaden ab, wirksam assistiert von der Drehbucd- 
autoren Karl Leitner und Jutta Bornemann, die keinen 
grünen Baum vergaßen, der nur irgendwie in diese bunte 
Landschaft paßt. Es sei ihnen jedoch gerne bestätigt, daß 
sie zwar routiniert zu Werke, Plattheiten jedoch tunlichst 
aus dem Wege gingen. 


OHNE KAISER gescieht das alles, wiewohl der Titel 
auch ihn verheißt. Stellvertretend nimmt Franz Olden als 
Erzherzog die Belange des Monarchen glänzend wahr, wie 
überhaupt die Darsteller ebenso gut placiert wie geführt 
sind: Sonja Ziemann, Rudolf Prack, Hannelore Bollmann, 
Bully Buhlan, Maria Andergast, Jane Tilden und Rolf Olsen. 
Hans Moser hat als Portier erneut die Lacher auf seiner 
Seite. Die Musik ist von Lotar Olias, Hans Lang, Johannes 
Fehring und Heinz Musil, an der Kamera stand Hans- 
Heinz Theyer. Alles in allem eine unterhaltsame, hübsch 
vertonte und nett fotografierte Illusion, deren (Kino-)Zu- 
kunft gesichert sein dürfte. 


Ein Franz Antel-Farbfilm der Hope-Produktion, Brüder 
Hoffmann, im Verleih der Gloria. Staffel 1956/57. Länge: 
2719 m. Laufzeit: 100 Min. FSK-Entscheid: ab 10 Jahre, 
nicht feiertagsfrei. Uraufführung am 19, Oktober im Würz- 
burger CC-Filmtheater. hwp 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3465 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Phönix 


Bigamie ist kein Vergnügen 
(Il Bigamo) 


WIE HERRLICH angeheizt laufen die Szenen in echt ita- 
lienischem Temperament auf. Alles quirlt durcheinander, 
keiner versteht sein eigenes Wort. Und alles spielt mit: 
Kamera (Mario Montuori), Musik (Alessandro Cicognini), 
die Straßen, die Häuser, die Landschaft. Luciano Emmers 
Regie (nach dem Drehbuch von Sergio Amidei) hält den 
Spiel-Rhythmus einheitlich durch und verteilt die Begriffe 
laut und lustig, leise und skurril gleichmäßig. Es ist eine 
italienische Filmkomödie entstanden, die ein paar Stufen 
unter dem „Göttergatten“ rangieren mag, immerhin die 
italienischen Farben beim letzten Cannes -Festival brav und 
rechtschaffen verteidigt hat. In den deutschen Theatern kann 
man getrost Vittorio de Sica als Lockvogel einspannen und 
wird damit das Publikum heranziehen, das für solchen Ge- 
schmack inkliniert und seinen Feierabend mit solcher Unter- 
haltung nicht bereut. De Sica ist in der Studie eines par- 
fümierten, vertrottelten Advokaten-Blenders zu erleben. Ein 
Filmspaß ganz besonderer Sehenswürdigkeit. " 


EIN BIGAMIST ZU SEIN, wird zwar von Biologen mit 
dem Anspruch verteidigt, der Mann sei von Natur aus poly- 
gam. Aus weiblicher Warte wird das gar nicht gern zuge- 
geben. Und so erleben wir hier, wie zwei Frauen, „von 
Natur aus monogam“, in schöner Unlogik um einunddensel- 
ben Mann streiten, bis nahezu alle „Herrlichkeit“ zu Boden 
geht. Marcello Mastroianni heißt der begehrte Star (er 
filmte, sieh’ an, also doch nicht nur mit der Loren), der 
— von Giovanna Ralli und Franca Valeri typisch und gut 
eingerahmt — eine Demonstration männlicher Unschuld zele- 
briert, die die hübsche Raffinesse der Hersteller verrät, 
wohl ihre Arbeit, nicht aber sich selbst ernst zu nehmen. 
Memmo Carotenuto, Ave Nindi, Marisa Merlini u. v. a. 
verdichten das wie immer mustergültige Chargen-Netz der 
Italiener. Die deutsche Fassung ist hervorragend. 


Eine Produktion der Royal-Film/Rom im Phönix-Verleih; 
Länge 2730 m; nicht jugendfrei; nicht feiertagsfrei. — Her- 
gestellt 1955. H. S. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3426 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Phönix 
Vier Frauen im Sumpf 


(Swamp Women) 


VERGISS nicht, lieber Filmfreund, daß wir im Zeitalter 
der Gleichberechtigung leben, und wenn es Männer, Halb- 
männer und Halbweltmänner gibt, dann muß es ebenso auch 
Frauen, Halbfrauen und Halbweltfrauen geben. Dies ist die 
Lehre dieses Films und zwar die einzige (wenn man von 
der Leere absieht, die das Drehbuch von David Stern auf- 
weist). Einer im Gefängnis einsitzenden weiblichen Killer- 
bande wird unter Polizeiaufsicht die Flucht ermöglicht, um 
die Gesetzeshüter auf die Spur eines Diamantenschatzes zu 
führen, der in sumpfigem Gelände lagert. 


DIE PEITSCHE ungebändigter weiblicher Triebhaftigkeit 
wurde bei der Verfilmung dieser Halbweltstory von Regis- 
seur Roger Corman recht wuctig geschwungen, wenn er 
auch kaum von uns erwarten wird, daß wir die gangstern- 
den Damen ernst nehmen. Man kann allerdings fragen, ob 
Friedrich Nietzsche bei der Abfassung seines Peitschen- 
Zitats diesen Film schon gekannt haben mag. 


NICHT sehr erfreulih ist die Farbgebung durch Pathe- 
Color, doch reicht sie immerhin aus, um die sich wie Hyänen 
gebärdenden Aktricen (Marie Windsor, Beverly Garland, 
Jil Jarmyn) ins rechte schlechte Licht zu setzen. Das Ganze 
ist gedacht für ein Publikum, das zur Abwechslung mal dem 
abnormen Nervenkitzel huldigen will. Es findet sich ein. 


Produktion: Woolner Bros. Pictures; Verleih: Phönix; 
Laufzeit: 71 Min.; Farbe: Pathe-Color; FSK: nicht jugend- 
frei, nicht feiertagsfrei. R.N. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3431 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Walter Koppel zeigt eine Gyula Trebitsch-Produktion der Real 


WILLY BIRGEL 
MAXIMILIAN SCHELL 
MARIA HOLST 
HANS NIELSEN 


Hertha Martin - Erni Mangold - Heinz Reincke 
Charles Regnier - Ursula Herking 


Es spielt: Shura Cherkassky 


Es tanzt: Das Balleit der Hamburgischen Staatsoper - Choreographie: Sabine Ress 


REGIE: EUGEN YORK 


Kamera: Albert Benitz - Bauten: Herbert Kirchhoff - Produktionsleitung: Heinz-Günter Sass 
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H. D./Europa: „Der Adler vom Velsatal“ 


Sechs Jahre Zuchthaus für Claus Holm 


Unweit der Großglocknerstraße, jener öster- 
reichischen Hochalpenstraße, die Autotouri- 
sten aus aller Welt magnetisch anzieht, hat 
die Berliner H. D.-Film ihre Zelte aufgeschla- 
gen, um dieses majestätische Reich an Natur- 
schönheiten zugunsten der Filmbesucher aus- 
zubeuten. Kein Architekt der Welt könnte 
für eine Filmszene einen schöneren und ge- 
waltigeren Hintergrund errichten, als er hier 
von unserer Mutter Erde durch das Groß- 
glockner-Massiv „erbaut“ wurde. Stolz ragt 
der 3798 Meter hohe Gipfel schneebedeckt in 
den azurblauen Himmel, während drunten im 
lieblichen Tal sich anheimelndes Grün wohl- 
gefällig ausbreitet. 


Ein Farbfilm, der dieses koloritreiche Panorama 
nutzen will, bedarf einer Handlung, in der ker- 
nige Menschen regieren, denn sonst klafft zwi- 
schen Vorder- und Hintergrund eine Lücke, die 
selbst die gutwilligste Phantasie nicht schließen 
kann. Andererseits aber bedarf der Roman „Die 
drei Indizien“ von Ernst Martinus, der durch 
H. D.-Film der Leinwand geschenkt werden soll, 
einer Landschaft, die jene Leidenschaftlichkeit 
glaubhaft erscheinen läßt, von der die Geschichte 
berichtet. Somit kann also gesagt werden, daß sich 
hier Romanvorlage und Aufnahmestätte decken. 
Nach dem bereits genannten Roman schrieb Wal- 
ter F. Fichelscher ein Treatment und Werner Ep- 


Arca/NF: „Geliebte Corinna“ 
Malakka heißt das Ziel der Reise 


Corinnas Weg nach Malakka beginnt in Ham- 
burg. Im Tropeninstitut ist sie Assistentin von 
Dr. Suter. Eines Tages lernt sie Peter Mans- 
feld kennen, einen Farmer aus Hinterindien. 
Aus den kurzen Stunden der ersten Begegnung 
— Mansfeld wird überraschend zurückgerufen 
— bleibt eine so starke Bindung zurück, daß 
Corinna nach einem Skandal, in den sie in 
Hamburg unfreiwillig durch den exzentrischen 
Schauspieler Brockmann gerät, die große Reise 
ins Ungewisse antritt, zu Mansfeld. 


In Malakka trifft sie auf eine Frau, die ihrer 
Umgebung durch nervöse Hysterie Unglück bringt 
— Peters Frau. Ihr Tod erst gibt den Weg frei 
für zwei Menschen, die das Schicksal hart auf die 
Probe für einander stellte. „Geliebte Corinna“ ist 
nach Robert Pilchowskis Roman von Ernst v. 
Salomon für Arca-NF geschrieben und begann 
unter Eduard v. Borsodys Regie im Hamburger 
Hafen, bevor die Studio - Aufnahmen in Berlin 
sind. Als Corinna spielt Elisabeth Müller ihren 
ersten Part nach ihrem Hollywood-Intermezzo, das 
im Januar eine Fortsetzung findet. Das Intermezzo 
verwandelt sich also in eine Suite, die für die be- 
scheidene Schweizerin hoffentlich erfolgreich 
weiterverläuft. Hans Söhnker, der den Mansfeld 
darstellt, nahm die Gelegenheit der Außenauf- 
nahmen um so lieber wahr, als Hamburg, vor den 
Toren Kiels, ein Stück Vaterstadt für ihn bedeutet. 

H.S. 


Eben noch Schuster, jetzt schon Präsident — Theo Lingen 
(Mitte) in Süddeutsche/Kopp neuem Lustspiel „Vater macht 
Karriere“. Links Joachim Fuchsberger, rechts H. H. Schaufuß. 

Foto: Süddeutsche/Kopp/Wanke 


linius und Janne Furch verfaßten das Drehbuch. 
Regie führt Richard Häussler, Verleih: Europa. 


Drei Indizien — das ist die Handlung, die dem 
„Adler vom Velsatal“ zugrundeliegt — schüren 
den schweren Verdacht, daß Toni Erlbacher (Claus 
Holm) den Förster (Sepp Rist) erschossen hat: 
Tonis Hut, ein Gewehr und die vom Förster noch 
im Todeskampf geschriebene Mitteilung, daß Toni 
sein Mörder gewesen ist. Tonis Alibi bricht zu- 
sammen, als vor Gericht die Wirtin der Grenz- 
schänke (Ilse Steppat) schwört, daß Toni zur Zeit 
der Tat nicht bei ihr gewesen sei. Das Urteil lau- 
tet auf sechs Jahre. Nur Andrea (Waltraut Haas), 
die Tochter des Försters, hält noch immer zu ihm, 
obgleich der Toni seinerzeit mit der schwarzen 
Gina (Renate Ewert), der Wirtstochter, liebäugelte. 
Aber auf die heißblütige Gina hatte es auch Mat- 
teo (Kurt Heintel) abgesehen. Toni mußte han- 
deln und zwar sofort, denn nach altem Gesetz 
gehört dem der Hof, der einen Adlerhorst aus- 
hebt und so stieg er hinauf in die Berge, denn 
ein junger Adler garantierte ihm den Hof und 
damit auch Gina als Frau. Und als er mit der jun- 
gen Brut heimkehrte, wurde er des Mordes ange- 
klagt. Toni aber wird sich sein Recht erkämpfen; 
sein Wille, seine Unschuld zu beweisen, ist so 
mächtig wie die Berge seiner Heimat. R. N. 


Eine Szene aus H. D./Europas Farbiilm „Der Adler vom 
Velsatal“, den Richard Häussler inszeniert. 
Foto: H. D./Europa/Klawikowski 


Süddeutsche/Kopp: „Vater macht Karriere“ 


Wie ein Zwirnschuster 


Schneidermeister Hasenklein ist Bürger des 
Freien Volksstaates Waldenburg. Er ist zwar nicht 
so mächtig, um ein politisches Ränkespiel einzu- 
fädeln, wohl aber das Garn, um für die Mäch- 
tigen des Landes den dem Protokoll entsprechen- 
den Staatsanzug zu bauen. Der harm- und 
ahnungslose Meister Zwirn begibt sich eines 
Abends in die Hauptstadt, um eines dieser statt- 
lichen Manneskleider abzuliefern, gerät in die 
Wahlversammlung einer Partei und ein falscher 
Zwischenruf im richtigen Moment erhebt ihn. kur- 
zerhand zum Kandidaten der PGM (Partei der 
goldenen Mitte). Ist einer erst einmal Kandidat 
der richtigen Partei, d. h. der Partei, die die Wahl 
gewinnt, ist er so gut wie gewählt, und ist er ge- 
wählt, kann ihn weder Nadel noch Zwirn davon 
abhalten, Ministerpräsident zu werden. Wem Gott 
ein Amt gibt, dem gibt er auch Verstand, und mit 
Hilfe Gottes und des Verstandes wird er eines 
Tages schließlich auch zum Staatspräsidenten ge- 
kürt. Doch: wer hoch steigt, der kann auch tief 
fallen, und so fällt auch der personifizierte „Vater 
Staat“ in den Schneidersitz zurück, was die Zei- 
tungen sehr unfein mit „Regierungskrise“ über- 
schreiben. 

Eine Utopie? Ein Traum? Nein, ein Lustspiel 
von Hans Mahner-Mons, betitelt „Hasenklein 
kann nichts dafür“, das nun von der „Süddeut- 
schen Filmproduktion“ für den Kopp-Verleih ver- 
filmt wird. Carl Boese, der Regisseur, ist bemüht, 
den Schwank so zu justieren, daß des Lachens kein 
Ende sein wird, daß man sich aber auf dem Nach- 
hauseweg doch so seine Gedanken machen kann. 
Theo Lingen ist der Zwirnschuster, dem unver- 
hofft hohe Ämter in den Schoß fallen. Von all sei- 
nen Untertanen bereiten ihm seine Frau Emma 
(Lucie Englisch) und seine Tochter Margot (Bri- 
gitte Rau) die größten Sorgen, und die Margot 
wiederum hat ihre eigenen Sorgen: der Sohn des 


Von Berlin bis Wien 
GEPLANT 


Eine Blitzreise um die Welt wird der Aufnahmestab 
der Berolina antreten. An malerischen Schauplätzen, 
u. a. in Hongkong, sollen die Aufnahmen des humor- 
vollen Abenteuerfilms „Peter Voss, der Millionendieb“ 
(Herzog-Verleih) entstehen. 


Zweimal Rühmann steht noch für diese Saison auf 
dem Berolina-Produktionsplan. Constantin wird „Sagen 
Sie nur nichts meiner Frau“ verleihen, Deutsche Lon- 
don „Vater sein dagegen sehr“. 


Entspannen wird sich Regisseur Wolfgang Schleif nach 
zwei dramatischen Stoffen („Preis der Nationen“, 
„Made in Germany“) mit dem Schwank „Die ver- 
pfuschte Hochzeitsnacht*, den er im Januar in Bendes- 


torf für Corona/DLF dreht. Grethe Weiser, Claus 
Biederstaedt, Doris Kirchner und Dietmar Schönherr 
spielen. 


IN ARBEIT 


Als „Königin Luise“ wird sich Ruth Leuwerik in dem 
gleichnamigen Divina-Film, der jetzt ins Atelier ging, 
dem Publikum vorstellen. Die weiteren Hauptrollen 
sind mit Dieter Borsche (Friedrich Wilhelm III.), Bern- 
hard Wiki (Zar Alexander), Rene Deltgen (Napoleon), 
Hans Nielsen, Friedrich Domin, Alexander Golling und 
Charles Regnieur besetzt. Die Gesamtleitung hat Utz 
Utermann; Regie führt Wolfgang Liebeneiner., 


Ein neuer „Etappenhase“ entsteht zur Zeit in Göttin- 
gen, und zwar unter der Regie von Wolfgang Becker. 
Ola produziert für Panorama. Es spielen u. a. Beppo 
. Brehm, Paul Westermeier, Michael Kramer, Wera 
Frydtberg, Maria Litto und Rainer Penkert. 


Nach Lissabon abgereist ist Hans Deppe mit seinem 
Stab. Dort soll der neue Farbfilm mit Vico Torriani, 
Inge Egger, Gunnar Möller, Erika Remberg, Mady 
Rahl, Annie Rosar, Paul Henckels u. a. entstehen. 
Titel: „Der Fremdenführer von Lissabon“, Verleih: NF. 
„Lissy“ heißt ein neuer DEFA-Film, der nach dem 
gleichnamigen Roman von F. G. Weiskopf unter Regie 
von Konrad Wolf entstehen soll. 


Jugendliche im Niemandsland des zweigeteilten Ber- 
lin wird der Film „Wo wir nicht sind" zeigen, den 
Gerhard für die DEFA inszeniert. 


Rock and roll, die neue Modemusik, bringt Eddie Con- 
stantine in einem Schlager von Jeff Davis und Aldo 
von Pinelli zu Gehör. „Ja, so ein Seemann hat's doch 
wunderbar” lautet der Titel des Schlagers in dem 
Melodie-Borreal-Film „Bonsoir Paris“. Electrola bringt 
die Schallplatte zu Weihnachten auf den Markt. 

Aus den USA zurück meldet sich mit „Spion für 
Deutschland” das Berolina-Filmteam. Es ist um einige 
Erfahrungen reicher. Jetzt wird in den Tempelhofer 
Hallen weitergedreht. 


BEENDET 
„Rot ist die Liebe“, ein Bavaria/Schorcht-Farbfilm mit 
Dieter Borsche (als Hermann Löns), Cornell Borchers 
und Barbara Rütting, wurde in Göttingen abgedreht. 
Regie führt Karl Hartl. 


Zu‘ Weihnachten wird Ring/Unions Film „Das Hirten- 
lied vom Kaisertal“, das jetzt im Schnitt ist, heraus- 
kommen. Max Michel inszenierte mit Hannelore Boll- 
mann, Erich Auer und Franziska Kinz. 


Im Schnitt befinden sich der neue Erich Kästner- und 
Kurt Hoffmann-Farbfilm „Salzburger Geschichten” (Witt/ 
Constantin), die Waldemar Frank-Produktion der Cen- 
tral-Europa/Alfu-Film „Die schöne Meisterin“ (die 
Europa verleiht) und Neue Terra-Europa „Zwischen 
Zeit und Ewigkeit“, der 41 Drehtage hatte. Autorin 
dieses Filmes ist Alexandra Anatra. 


Staatspräsident wurde 


Staatssekretärs (Frank Holms) möchte sie zum 
Traualtar führen. Doch Vater ist sehr dagegen, 
denn „Vater macht Karriere“, und das ist er nicht 
zuletzt dank des cleveren Journalisten Greif (Joa- 
chim Fuchsberger). 

In weiteren Rollen stehen im Atelier Wels/Ober- 
österreich vor Georg Krauses Kamera: Hans Ol- 
den, Harry Kupetz, Thilo von Berlepsch, Hans 
Hermann Schaufuß u. a. Dem Bau-Meister (auch 
Architekt genannt) Felix Smetana bietet dieser 
Stoff ein vielseitiges Arbeitsfeld: auf 1200 Qua- 
dratmeter Atelierfläche zaubert er eine „gutbür- 
gerliche“ Schneiderstube direkt neben den Emp- 
fangssalon des Staatspräsidenten, R.N. 


Käutners erster US-Film: „Zu jung“ 


Als ersten Film im Rahmen seines mehrjährigen 
Regie-Vertrages mit der Universal wird Helmut 
Käutner den Film „Too Young“ (Zu jung) insze- 
nieren, der nach dem Broadway - Bühnenerfolg 
„Teach Me How To Cry“ (Lehre mich weinen) von 
Patricia Joudry gedreht wird. 

Helmut Käutner befindet sich zur Zeit in Ame- 
rika, wo er Besprechungen mit Alfred E. Daff, 
dem Präsidenten der Universal, und mit dem 
Vizepräsidenten Edward Muhl führte. Außerdem 
traf Käutner die ersten Vorbereitungen zu seinem 
Film in Zusammenarbeit mit Produzent Ross 
Hunter und Autor Edward Anhalt, der das Dreh- 
buch zu „Too Young“ schreibt. 

Anfang November wird Käutner nach Deutsch- 
land zurückkommen, wo ihn eine neue Regie- 
Aufgabe erwartet: er wird die Verfilmung des er- 
folgreichen Romans „Die Zürcher Verlobung“ von 
Barbara Noack inszenieren. Im Januar 1957 er- 
wartet Hollywood den deutschen Regisseur zum 
Drehbeginn seines ersten amerikanischen Films, 
der eine der bedeutendsten Produktionen im Pro- 
gramm der Universal für 1957 darstellt. 


(4 


rück 


m-w:o-chh e=F a ch 98.5 p Lach 8 


unte 


re-1 


Helmut Käutner plaudert mit George Sidney 


Großer Aufwand ist noch keine Erfolgsgarantie 


Seit kurzem ist bekanntlich Helmut Käutner in Hollywood, um seine Arbeit für Universal vorzubereiten. 
Der dortige FILMWOCHE-Korrespondent hatte Gelegenheit, einer Unterredung zwischen Käutner und dem 
Präsidenten der Screen Directors Guild (Regisseure-Vereinigung), George Sidney beizuwohnen. Es ist 
interessant, daß die Ansichten der beiden Filmschaffenden in bezug auf künstlerische und technische Pro- 
bleme der Filmproduktion viel Gemeinsames haben, wie Sie aus einer Gegenüberstellung der Äußerungen 
ersehen können. 


Käutner: „Abgesehen von anderen 
künstlerischen Betätigungen habe ich, 
wie man weiß, als Schriftsteller be- 
gonnen. Als ich ein paar Film- 
manuskripte geschrieben hatte und 
dann auf der Projektionswand sah, 
was daraus geworden war, beschloß 
ich, selbst zu produzieren und zu in- 
szenieren. Der Regisseur, der die 
Drehbücher schreibt, ist sich selbst 
gegenüber verantwortlich und er tut 
alles, um der Inszenierung die gei- 
stige Linie des Buches zu geben. Da 
er jede Einzelheit der Ausführung 
überwacht, so wird er auch zum Pro- 
duzenten seines Films. Das ist ein 
Idealzustand!“ 


Sidney: „Regisseure haben sich oft 
darüber beschwert, daß man ihnen 
zu wenig Einfluß auf die Produktion 
gewährt. Das waren Spielleiter, die 
bloß ihr Handwerk beherrschen, aber 
nicht von vorneherein an der Produk- 
tion schöpfenischen Anteil hatten. Und 
es hängt doch in erster Linie vom 
schöpferischen Talent des Regisseurs 
ab, ob er die Fähigkeit und das Recht 
hat, entscheidend einzugreifen. Mehr 
denn je tritt heute der Schriftsteller- 
Regisseur-Produzent in die Erschei- 
nung. Er bestimmt sozusagen selbst 
den Grad seines Einflusses auf die 
Produktion, der sich die Waage hält 


mit dem Ausmaß seines eigenen 
Talents!“ 
Käutner: „Wir haben bekanntlich 


in Deutschland eine lange Zeit hin- 
durch nicht die Mittel besessen, um 
‚Millionenfilme‘ aufzuziehen. Doch es 
hat sich gezeigt, daß großer Aufwand 
keine Garantie für den Erfolg eines 
Films ist. Es geht darum, das Kapital 
für eine Filmproduktion vernünftig 
anzuwenden.“ 


Sidney: „Die Produzenten Amerikas 
haben in den letzten Jahren mehr 
Geld in ihre Filme investiert, als sie 
sich leisten konnten. Nur ganz wenige 
Filmstoffe können solch hohe Kosten 
beanspruchen. Etwa verfilmte Werke 
der Weltliteratur oder Monstrefilme.“ 


Käutner: „Das Theater, und im Be- 
sonderen das amerikanische, hat den 
Film in letzter Zeit ziemlich weit- 
gehend beeinflußt, insofern, als Büh- 
nenstücke in größerer Zahl verfilmt 
wurden und sich in gewissen Filmen, 
auch wenn sie nicht auf dramatischen 
Werken basierten, der Dialog sehr 
verdichtet hat. Die Bühne hat ihre 
eigenen Regeln und sie können nicht 
ohne weiteres auf den Film übertra- 
gen werden. Es ist gegen die Verfil- 
mung guter Stücke nichts einzuwen- 
den, aber mit dem ‚photographierten 
Theater‘ sollte es vorbei sein. Ich be- 
vorzuge das Original-Filmmanuskript 
und ich bin gegen maßlose Anwen- 
dung von Dialogen im Film.“ 

Sidney: „Der amerikanische Film 
wird manchmal zu ‚gesprächig‘. Das 
sollte anders werden. Aber man lehnt 
sich vielfach noch zu stark an das 
Theater an, theoretisch, was die Dia- 
logbehandlung betrifft, und praktisch, 
soweit es um die Verfilmung von 
Bühnenstücken geht. Es kommt da 
nun wieder sehr auf den Bearbeiter 
eines Stückes und auf den Regisseur 
an. Der beim Film ‚aufgewachsene‘ 


Regisseur und Manuskriptbearbeiter 
wird naturgemäß, fast unbewußt, auf 
wahrhaft filmische Gestaltung des 
Stoffes hinarbeiten und so werden 
die ‚theatralischen‘ Elemente alsbald 
von einer Mehrheit filmischer zurück- 
gedrängt werden.“ 


Käutner: „Vom ‚Hauptmann von 
Köpenick‘ als einem meiner letzten 
Filme ausgehend würde ich sagen, 
daß die Verfilmung von Dingen, die 
sich ereignet haben, und von Episo- 
den aus dem Dasein von bekannten 
Leuten, die gelebt haben, zweifellos 
das Interesse des Publikums daran 
stärkt. ‚Das hat es wirklich gegeben‘ 


stellt den Kontakt eng her und die 
Kinobesucher werden gerne Zeugen 
von dokumentarisch belegten Gescheh- 
nissen, so wie sie auch in den Wochen- 
schauen wiedergegeben werden. Der 
biographische Film ist gleichfalls ein 
‚Schauen‘ in ein dokumentarisch ver- 
bürgtes Geschehen. Aber ein tief 
durchdachter, einer erfundenen Ge- 
schichte folgender Film kann in sei- 
ner Wirkung genau so kräftig sein, 
wie ein dokumentarischer, vorausge- 
setzt, daß er Verlogenheiten ausweicht 
und daß die handelnden Personen 
Menschen sind wie du und ich.“ 


Friedrich Porges 


120 holländische Theaterbesitzer besuchten Deutschland 


Erfolgreiche Filmex-Tradeshow in Wiesbaden 


In diesen Tage waren 120 hollän- 
dische Theaterbesitzer zu einer 
großen Tradeshow nach Deutsch- 


land gekommen, um sich an Ort 
und Stelle von der Qualität der 
neuesten deutschen Filme und de- 
ren Exportaussichten für die Nie- 
derlande zu überzeugen. In den 
Mauern der Kurstadt Wiesbaden 
fanden die Freunde des deutschen 
Films gastliche Aufnahme für acht 
Tage, die mit einem reichhaltigen 
Programm bis auf die Minute ge- 
nau ausgefüllt waren. Das Capitol- 
Theater am Kureck stand für die 
Vorführungen bereit. Schon bald 
wurden interessante Fachgespräche 
geführt, alte Freundschaften erneu- 
ert — denn die Theaterbesitzer 
Hollands kamen heuer schon zum 
dritten Mal in die Bundesrepublik 
— und manch neue Freundschaft 
wurde geschlossen, die wohl einige 
deutsche Filmfachleute im kommen- 
den Jahr zur Tulpenblüte in die 
Niederlande führen wird. 

Doch zurück zum Programm, das 
mit filmischen Bonbons reich be- 
stückt war. Im einzelnen wurden 
folgende Streifen vorgeführt: „Bon- 
jour Kathrin“, „Liebe“, „Maxie“, 
„Opernball“, „Lumpazivagabundus“, 
„Alibi“, „Die Stimme der Sehn- 
sucht“, „Kitty und die große Welt“, 
„Fuhrmann Henschel“, „Wenn wir 
alle Engel wären“ und „Anastasia, 
die letzte Zarentochter“. Allgemein 
fanden fast alle diese Filme bei 
den Gästen eine gute Aufnahme, 
und den meisten wurden in an- 
schließenden Gesprächen von den 
Holländern gute Aussichten in ih- 
rem Land eingeräumt. 


Neben diesem rein fachlichen Ge- 
schehen lief ein ebenso abwechs- 
lungsreicher wie strapaziöser gesell- 
schaftlicher Part. Jeden Tag war 
irgendein Empfang, oder eine in- 
teressante Besichtigung. Höhepunkt 
war ein vom Magistrat der hessi- 
schen Landeshauptstadt Wiesbaden 
arrangierter festlicher Empfang im 
Foyer des Staatstheaters. Stadtrat 


Hammersen begrüßte die Gäste 
namens der Stadt und brachte zum 
Ausdruck, daß Wiesbaden wegen 
der dort befindlichen Konzentration 
filmwirtschaftlicher Verbände und 
Organisationen sowie als Kurstadt 
eine gute Brücke zum Ausland sei. 
Unter den Anwesenden sah man u. 
a. ZDF-Geschäftsführer Wolfgang 
Fischer, Dr. Günther Schwarz (Ex- 
port-Union), Dir. Steppacher (Film- 
Studio), Dir. Karl Schulz (Taunus- 
film) und MdL Max Lippmann. 
Wo konnten diese an Erlebnissen 
und Ereignissen reichen Tage bes- 
ser enden als in dem nahegelege- 
nen Rheingau, in dem man zum 
Garaus die beiden klangvollen 
Weinorte Rüdesheim und Aßmanns- 
hausen besuchte? In Rüdesheim stieg 
man zu einer feuchtfröhlichen 


Weinprobe in den so oft besunge- 
nen tiefen Keller, dessen gute Trop- 
fen auch diesmal ihre aufrüttelnde 
Wirkung nicht verfehlten. Immer- 
hin erwiesen sich die holländischen 
Gäste als gute Weinkenner und 


Rote Rosen 
soll Valerien (Rudolf Vogel), der Diener des 
Grafen Enzio von Schwarzenbrunn zu Caro- 
line Brandt bringen. Aber für Caroline gibt 
es nur eine Liebe: Carl Maria von Weber. 
Eine Szene aus dem neuen NF-Film „Durch 
die Wälder — durch die Auen“, den G. W. 


Pabst inszeniert. Foto: Unicorn/NF/Meroth 


standfeste Zecher. Das Finale bil- 
dete ein „Rheinisch-Niederländischer 
Abend“, 


den der Herzog-Filmver- 


leih gemeinsam mit der Bavaria- 
Filmkunst in Aßmannshausen ver- 
anstaltete.. Nach der mit großem 
Beifall aufgenommenen Begrüßung 
von Gastgeber Vasgen Badal (Her- 
zog Ausland) gab der Direktor des 
Filmex, Rudi Meyer, die Devise 
für den Abend: „Wir sind jetzt 
keine Gastgeber und Gäste, keine 
verehrten Damen und Herren, 
sondern Freunde!“ Und diesen 
Worten ihres humorvollen Direk- 
tors wurden die holländischen Gäste 
ebenso gerecht wie die Vertreter 
der deutschen Filmwirtschaft und 
der Fachpresse. Die Sonne des be- 
ginnenden Tages schlich sich in das 
herbstliche Rheintal, als die letzten 
rheinischen Lieder verhallten und 
man sich als Freunde herzlich ver- 
abschiedete, einen letzten Pokal 
Spätauslese leerte und sich ein auf- 
richtiges „Auf Wiedersehen Anno 
1957“ zurief. h 


Eine herzlihe Atmosphäre kennzeichnete den Besuch der 120 holländischen Theater- 
besitzer in der: hessischen Hauptstadt Wiesbaden. 


So wie auf diesem Bild war das 


Einvernehmen zwischen Gastgebern und Gästen während der ganzen acht Tage des 
Besuchs. Von links nach rechts: Joh. Miedema (Präs. der Niederland. Bioscoopbond), 
Direktor H. Dandey (Filmex), Vasgen Badal (Herzog-Ausland), Dr. G. Schwarz (Export- 


Union), Direktor R. 
A. G. Palmers. 


Meyer (Filmex), 


Direktor 


und Oberst 
Foto: Espert 


G. Klinkenberg (SPIO) 


Rex-Filmtheater Ludwigshafen 


Ludwigshafen ist um ein schönes 
und repräsentatives Lichtspielhaus 
reicher geworden, das Christian Benra 
mit dem „Rex-Filmtheater“ (518 Pl.) 
als fünftes Theater eröffnete. Es war 
verständlich, daß sich zahlreiche Ver- 
leihvertreter, Kollegen, Vertreter der 
Stadtverwaltung und Freunde des 
Hauses zu diesem Ehrentag einge- 
funden hatten. Besonders würdigte 
dabei der Vorsitzende des WdF/Pfalz 
Otto Ackermann, Landau, die lang- 
jährige Arbeit Christian Benras im 
Dienste des Films. 


Geschmackvoll und schön in der 
Linienführung ist der Innenraum des 
neuen Hauses. Die Wände sind bis 
Paneelhöhe mit dunkelbraunem Sperr- 
holz und bis zur Decke mit rose Pla- 
stik verkleidet; Rückwand Acella 
maisgelb mit Zierknöpfen. 


Die technische Einrichtung besorgte 
Maraton, Mannheim: Zeiss-Ikon-Bild- 
tonanlage mit zwei Ernemann X und 
Dominar-Variant, Vierkanal-Magnet- 
ton, 12 Effektlautsprecher. Eine Bild- 
wand „Ideal II“ in den Maßen 12,70X 
4,60 Meter. Besondere Anerkennung 
verdient die Leistung des Herrn Karl- 
Heinz Benra jun., der die Elektro- 
Installation ausführte. Klima-Anlage 
als Warmluftumwälzung mit Ölfeue- 
rung (Allgeier, Worms). Man kann 
Christian Benra zu diesem Haus gra- 


tulieren. -hemi- 
„Odeon-Palast“, Ludwigshafen 
Mit dem 712 Plätze fassenden 


„Odeon-Palast“ erhielt Ludwigshafen 
sein 19. Lichtspieltheater. Bauherr ist 
J. J. Wilhelm, Geschäftsführer Hans 
Joachim Langner. Die mit rotem 
Kunststoff hochgepolsterte Bestuh- 
lung lieferte die Firma Kamphöner, 
Bielefeld. Die Wände sind ganz in 
Goldton gehalten. Dem Raum, den 
ein schwerer Tuchvorhang in Rotgold- 
Bahnen abgrenzt, gibt eine indirekte 
Beleuchtung Atmosphäre. Aufgestellt 
wurden zwei Philips FP VI Projek- 
toren für alle Systeme. Vierkanal- 
Magnetton. (Josef Tröndle). Hübsch 
ist auch das Foyer mit drei Schau- 
vitrinen und Garderobe. hemi 


Kur-Lichtspiele Bad Godesberg 


Kürzlich konnte Bertram Rader- 
macher, Inhaber und Geschäftsführer 
der „Kur-Lichtspiele“ in Bad Godes- 
berg (700 Plätze) sowie Teilhaber der 
beiden Bonner Filmtheater „Gangolf- 
Lichtspiele“ (735 Plätze) und „Atrium- 
Lichtspiele“ (600 Plätze), sein 45jähri- 
ges Berufsjubiläum feierlich begehen. 
Das schönste Geschenk hierzu machte 
er sich selbst, indem er seine Godes- 
berger „Kur-Lichtspiele“ durch den 


VON 


Düsseldorfer Architekten Hanns Rütt- 
gers in fünfwöchiger Umbauzeit voll- 
kommen renovieren ließ. Der Zu- 
schauerraum erhielt eine moderne 
Gestaltung: Gefältelte grau - gelbe 
Wandbespannungen (Dekorationen: 
Spezialhaus Schmalzgräber & Drie- 
sen, Gesellschaft m.b.H., Bonn). Die 
Saalschräge wurde wesentlich ver- 
bessert, so daß nunmehr einwand- 
freie Sicht von allen Plätzen garan- 
tiert ist. Die formschöne Bestuhlung 
lieferte die Firma Gotthilf Löffler, 
Stuttgart-Zuffenhausen. -g 


Besitzerwechsel 


Grundstückseigentümer Karl-Her- 
mann Willeke hat kürzlich das „Cen- 
tral-Theater“ in Geseke, Kreis Lipp- 
stadt i. Westf., Marktplatz, 197 Plätze, 
bisheriger Inhaber und Geschäfts- 
führer: Filmtheaterbetriebe Kurt Bo- 
beth, Paderborn, Pipinstraße 15 
(„Lichtspiele“, Erwitte, Kreis Lipp- 
stadt, Am Markt, 250 Plätze), in ei- 
gener Regie übernommen. Gleichzei- 
tig gingen die bisher ebenfalls zu 
den Filmtheaterbetrieben Kurt Bo- 
beth gehörenden „Lichtspiele“ in 


FILMTHEATERN 


Eickelborn, Kreis Soest, Hauptstr. i2, 
320 Plätze, auf Frau Gerda Biermann 
und Irene Ory über. Als Geschäfts- 
führer wurde hier Hans Biermann 
bestellt. g 


„Astoria“ in Bopfingen 


Georg Wald, der Besitzer der Asto- 
ria-Lichtspiele in Bopfingen/Württem- 
berg, stellte sein Theater auf Breit- 
bild und CinemaScope - Lichtton um. 
Die neue Schumann‘ Ideal II-Bild- 
wand hat eine Größe von 3,30X7,70 m. 
Den Zuschauerraum und die Bühne 
gestaltete Herm. Fischer, Stuttgart- 
Bad Cannstatt aus, den technischen 
Umbau besorgte Siemens-Klangfilm. 

fb 


Neubau in Gütersloh 


Gerhard Brummel läßt nach den 
Plänen des Architekten Hans Pohl- 
mann in Gütersloh i. W. ein moder- 
nes Filmtheater für 504 Personen er- 
bauen, dessen Name zur Zeit noch 
nicht endgültig feststeht. Es wird 
über alle technischen Neuerungen ver- 
fügen und noch vor Jahresende er- 
öffnet werden. g 


Veränderungen in Westdeutschland 


Das bisher von Ernst Schroer als 
Inhaber und Geschäftsführer betrie- 
bene „Stern-Theater“ in Herne i. 
Westf., Neustr. 42, 300 Sitzplätze, 
wurde kürzlich von Heinz-Wilhelm 
Kriescher übernommen. 


Die bisher von Albert Schleich als 
Inhaber und Geschäftsführer gelei- 
teten „Rheingold-Lichtspiele“ in Köln- 
Holweide, Bergisch-Gladbacher Straße 
432, 499 Sitzplätze, gingen Anfang 
September in den Besitz von Herrn 
Josten über. 

In  Wuppertal-Elberfeld entsteht 
zur Zeit an der Poststraße ein neues 
modernes Lichtspielhaus mit einem 
Fassungsvermögen für rund 300 Per- 
sonen, das den Namen „City-Thea- 
ter“ erhalten soll. Mit der Eröffnung 
kann bereits in Kürze gerechnet 
werden. Inhaber und Geschäftsführer 
ist Hans Gille, der bereits in Wup- 
pertal-Elberfeld („Capitol-Theater“, 
Kipdorf 26, 852 Plätze und „Studio- 
Theater“, Alte Freiheit 3, 350 Plätze) 
und Witten an der Ruhr (Mitinhaber 
des „Burgtheater“, Ruhrstr. 13, 904 
Plätze) Filmtheater betreibt. 

In Kaldenkirchen im Rheinland 
wurde das „Schauburg-Theater“, 
Venloer Straße 15, 480 Sitzplätze, In- 
haber und Geschäftsführer: Albert 
Weingarten, unlängst vollkommen re- 
noviert. Im Zuschauerraum: rote 


Nach knapp einjähriger Bauzeit wurde jetzt mit dem „Universum“ das elfte und zugleich 
größte Kino Offenbachs eröffnet. Bauherren und Inhaber sind die Gebrüder Paul und Wil- 
helm Merlc. Das „Universum“ ist innenarchitektonisch interessant eingerichtet. Der Eingang 
befindet sich inmitten des mit in seiner Farbe feinabgestimmten blauen Velours bespannten 
Zuschauerraums (Firma Schlüter, Bonn). Zum Blau und Grau der Wände gesellt sich das Rot 


der. Bestuhlung (Firma Kamphöner, Bielefeld). 


Etwa 900 Zuschauer können in dem stark 


ansteigenden Raum Platz nehmen. Für die sehr moderne technische Einrichtung sorgte die 
Firma Niethammer, Stuttgart. Zwei Philips-FP 56-Projektoren mit 75 Ampere-Bogeniampe, 
Vierkanal-Magnetton und Klimaanlage sind die bemerkenswerten Anlagen des „Universum“, 
zu denen noch die 13X5,50 Meter große Leinwand zählt, die sich mit vollautomatischem hori- 
zontalem und vertikalem Abdeckzug in Höhe und Breite verändern läßt. Architekt Zöll, 
Frankfurt, ließ ferner eine Espresso-Theke im Foyerraum hinter den beiden Kassen und eine 
tiefergelegene Espresso-Bar einrichten, die sich geschmackvoll in das interessante Bild des 


neuen „Universum“ einfügen. 
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A.H. Foto: Siwik 


Samt-Wandbespannungen, aparte Be- 
leuchtungskörper der Spezialfabrik 
Hans Fischer in Oettingen in Bayern 
und eine neue Bestuhlung der West- 
deutschen Sitzmöbelfabrik Schröder 
& Henzelmann, Bad Oeynhausen i. 
Westf. Die kinotechnische Einrichtung 
besteht jetzt aus zwei Bauer B 7- 
Projektionsmaschinen, einer leistungs- 
fähigen Seifert-Tonanlage und einer 
Sonora-Plastic-Breitbildwand der Me- 


chanischen Weberei, Gesellschaft 
mbH., in Bad Lippspringe. 
Nach nur achtwöchiger Bauzeit 


wurde über dem wiedererstehenden 
„Rhenania-Theater“ auf der Severin- 
straße in Köln der Richtkranz gehißt. 
Der Bauherr des modernen 600-Platz- 
Lichtspielhauses, dessen Entwürfe 
von dem Düsseldorfer Architekten 
Hanns Rüttgers stammen, ist Lau- 
renz Abels. Das Filmtheater, das eine 
intim-gehaltene Inneneinrichtung so- 
wie sämtliche kinotechnischen Neue- 
rungen aufweisen wird, soll bereits 
in absehbarer Zeit der Öffentlichkeit 
übergeben werden können. 

In Heessen i. W. ging das „Apollo- 
Theater“, Dasbecker Weg 21, 420 Sitz- 
plätze, bisheriger Inhaber: Rudolf 
Philipp, bisheriger Geschäftsführer: 
Friedrich Andrejewski, kürzlich in 
den Besitz von Hermann Bülling in 
Hamm i. Westf. über. 

In Zülpich im Rheinland ist das 
„Union-Theater“, früherer Inhaber u. 
Geschäftsführer: Josef Dikta, unlängst 
geschlossen worden. Frau Angela 
Kratz, ebendort, wird das Filmthea- 
ter jedoch in Kürze unter der neuen 
Bezeichnung „Scala-Theater“ wieder- 
eröffnen. 

In Mönchen-Gladbach wurde die 
„Filmbühne“, Eickener Straße 88, 676 
Sitzplätze, bisherige Inhaber und Ge- 
schäftsführer: Theaterfirma Zum- 
broich & Seelk, von Emil Kleine- 
Brockhoff, ebendort, Hindenburg- 
straße 170 (ebendort: „Großes Union- 
Theater“, 1418 Plätze, „Capitol-The- 
ater“, Hindenbursgstr. 284a, 800 Plätze, 
„Kleines Union-Theater“, Roermonder 
Straße 10, 732 Plätze, und „Lichtburg“, 
Bahnhofsvorplatz, 820 Plätze, sowie 
„Metropol-Theater“ in Rheydt, Dah- 
lener Straße 13, 805 Plätze) in alleini- 
ger Regie übernommen. 

In Gevelsberg in Westfalen lassen 
August und Lothar Lomberg 
(„Roland-Theater“, ebendort, Hagener 
Straße 42, 531 Sitzplätze) jetzt im 
Stadtteil Vogelsang ein neues Licht- 
spielhaus unter dem Namen „Melo- 
die-Theater“ errichten, das 512 Per- 
sonen fassen wird. Die Kinotechnik 
wird aus zwei Frieseke & Hoepfner- 
FH - 99 - Projektions - Maschinen und 
einer Telefunken-Vierkanal-Magnet- 
ton-Anlage zur Vorführung von CS- 
und sonstigen Breitwandfilmen beste- 
hen. Die Eröffnung ist für Ende 
November geplant. -g 


Am Fackhr 


DIE KOLUMNE FÜR DEN VORFÜHRER 


Geschwindigkeitsschwankungen 

Daß der Gleichlauf des Films im 
Tongerät des Projektors nicht ein- 
wandfrei ist, bemerkt nicht nur der 
Vorführer, sondern auch der Kino- 
besucher. Vor allem bei der Wieder- 
gabe von Musik werden sie es her- 
aushören und beanstanden. Aus die- 
sem Grunde ist es wichtig, daß der 
Filmvorführer alle Fehlerquellen, 
die einen einwandfreien Gleichlauf 
des Films verhindern, kennt und 
zu beheben weiß. Zu ihnen gehören 
auch langsamere Geschwindigkeits- 
schwankungen, die entstehen, wenn 
die Schleife zwischen Malteser- 
kreuzzahntrommel und Schleifen- 
fänger zu klein gemacht wird. Der 
Film wird dann im Rhythmus der 
Schaltfrequenz, also 24mal pro Se- 
kunde, gestrafft, wodurch der Film- 
geschwindigkeit gewaltsam eine 
Störfrequenz von 24”/sec über- 
lagert wird. 

Schließlich sollen noch die ganz 
langsamen Gleichlaufschwankungen 
des Films erwähnt werden. Sie kön- 
nen beispielsweise auftreten, wenn 
dieNachwickeltrommel stark schlägt. 
‚Bei den: meisten Projektoren wer- 
den hier acht Bildtrommeln ver- 
wendet. Dadurch ergibt sich eine 
Störfrequenz von °/s = 3 pro Sek., 
die sich als Geschwindigkeitsschwan- 
kung der gleichförmigen Geschwin- 
digkeit des Filmes überlagert. Das 
ergibt bei langgezogenen Geigen- 
tönen oder bei Gesang ein Auf- 
und Abschwingen der Tonhöhe, 
das man in der Praxis als „jau- 
len“ bezeichnet. Ein Kriterium, ob 
das „Jaulen“ vom Tongerät bzw. 
der Zugtrommel, die den Film 
durch das Gerät zieht, herrührt, ist 
die Stellung des Federausgleichs 
oder des Filmzugreglers zwischen 
rotierender Tonbahn und Nachwik- 
keltrommel. Bewegen sich die Rol- 
len oder führt der Hebelarm, an 
dem die Rolle befestigt ist, Schwin- 
gungen im gleichen Rhythmus wie 
die hörbaren Tonhöheschwankun- 
gen aus, so ist mit Sicherheit auf 
einen schlechten, nicht schlagfreien 
Lauf der Nachwickeltrommel zu 
schließen. Der Filmvorführer muß 
dann mit einer Meßuhr nachprüfen, 
ob die Achse schlägt. Ist dies der 
Fall, so muß sie gerichtet werden. 
Läuft aber die Nachwickeltrommel 
einwandfrei — wobei geringe Schlag- 
fehler bis zu /o mm ohne weiteres 
zulässig sind — so müssen die 
federnden Ausgleichsrollen: mit Luft- 
dämpfungskolben die geringen Ge- 
schwindigkeitsstöße ohne weiteres 
herausfiltern. 


Sind alle diese Punkte beachtet 
und tritt das „Jaulen“ trotzdem noch 
auf, so kann die Störung durch den 
Antriebsmotor oder dessen Über- 
tragungsglieder zum Projektor, bei- 
spielsweise den Antriebsriemen, 
verursacht werden. Besonders die 
synchronisierten Asynchronmotoren 
neigen bei Ausfall einer Phase zum 
Pendeln. Der Filmvorführer kann 
dieses Pendeln aber meist am Lauf- 
geräusch feststellen und dann dafür 
sorgen, daß alle drei Phasen wieder 
vorhanden sind. Eine besonders ein- 
fache Methode zur Prüfung des 
pendelfreien Laufes des Antriebs- 
motors ist die Betrachtung der 
Zähne der laufenden Vor- oder 
Nachwickeltrommel bei Beleuchtung 
mit einer Glimmlampe, die an das 
»-Lichtnetz angeschlossen wird. 
Am besten eignet sich die bekannte 
Bienenkorbglimmlampe hierzu. Die 
Zähne laufen, im Licht der Glimm- 
lampe betrachtet, langsam um. Diese 
Bewegung muß aber ganz gleich- 
mäßig sein. Sobald zusätzlich ein 
Pendeln der Zähne wahrnehmbar 
ist, liegt ein Antriebsfehler vor, 
der unbedingt beseitigt werden muß. 


-ma- 


alle 


Filmclub-Verjüngung 

„Noch vor der im Durchschnitt 
erfreulichen Qualität der Filme aus 
aller Welt (von der afrikanischen 
Goldküste bis Moskau, von Jugo- 
slawien bis Hollywood), noch vor 
dem wesentlich höheren Niveau der 
Diskussionen steht als das Kenn- 
zeichen des stärker als je besuchten 
„Internationalen Filmtreffens 1956“ 
die merkliche Verjüngung der ver- 
anstaltenden deutschen Filmclub- 
bewegung. Jetzt drängt die Jugend 
an die Front.“ 

Frankfurter Allgemeine Zeitung 


1000 Plätze für 10000 Einwohner 

„Frank Ricketsen, Boß eines ame- 
rikanischen Kinokonzerns, erklärte 
nach einer Rundreise durch die 
Vereinigten Staaten, daß innerhalb 
von drei Jahren ein Drittel der 
19000 amerikanischen Kinos ge- 
schlossen sein werde. Dies werde 
besonders in kleineren Städten 
der Fall sein, wo 1000 Plätze für 
je 10000 Einwohner vollauf genüg- 
ten.“ Die Abendpost 


Ständige Anteil-Verbesserung 


„Im Grundgesetz der Bundesrepu- 
blik ist vom Film nur insofern die 
Rede, als es in seinem Artikel 5 
die Freiheit der Berichterstattung 
durch Presse, Radio und Film ge- 
währleistet. Zu einer Bundesgesetz- 
gebung über den Film ist es bisher 
noch nicht gekommen — schon des- 
halb nicht, weil die Länder auch in 
diesem Punkte ihre alleinige Zu- 
ständigkeit in kulturellen Fragen 
eifersüchtig verteidigen. Gescheitert 
ist u. a. auch der zeitweise disku- 
tierte Erlaß eines sogenannten 
„Spielquotengesetzes“, das den deut- 
schen Filmen einen festen Anteil 
am deutschen Markt sichern sollte. 
Die Bedenken des Wirtschaftsmini- 
steriums gegen eine solche Zwangs- 
regelung haben sich inzwischen als 
gerechtfertigt erwiesen: auch ohne 
Quoten-Krücke hat der deutsche 
Film seinen Anteil an der Gesamt- 
zahl der Filmaufführungen ständig 
verbessern können, von etwa 27% 
in den Jahren 1952/53 auf fast 54% 
in der letzten Saison.“ 

Die Tat, Zürich 
Die DEFA im Heine-Jahr 


„Da das Heine-Jahr herannahte, 
beschloß die Dokumentarfilm - Ab- 
teilung der DEFA, doch noch einen 
Heine-Film zu drehen, und man be- 
nötigte dazu auch wieder die Mit- 
arbeit des Heine - Sachverständigen 
Walther Victor. Das war Anfang 
Mai 1955. Den Herren von der DEFA 
war die Sache so eilig, daß sie zu 
dritt mit einem Dienstwagen nach 
dem Kurort fuhren, in dem Victor 
grade seine Ferien verbrachte. Da- 
mit war es nun aus. Die smarten 
Herren machten dem Schriftsteller 
klar, daß es hier angesichts des un- 
aufhaltsam heranrückenden „Heine- 
Jahres“ auf vorfristige Soll-Erfül- 
lung ankomme. 

Seitdem hat er nichts mehr davon 
gehört. Längst ist die „Heine-Ju- 
biläums-Kampagne“ wieder einge- 
schlafen, von einem DEFA-Heine- 
Film war dabei nicht die Rede. 
Auf seine zahlreichen Anfragen in 
Babelsberg wurde er keiner Ant- 
wort gewürdigt.“ Die Zeit 


Europäische Bavaria 


„Die Filmstadt München - Geisel- 
gasteig wurde in den Nachkriegs- 
jahren ein Begriff und ist aus dem 
Prozeß des Wiederaufbaus der deut- 
schen Filmwirtschaft nicht mehr 
wegzudenken. Mit Recht spricht man 
im In- und Ausland heute von 
Geiselgasteig, als der deutschen 
Metropole der Filmarbeit. Die neue 
„Bavaria - Filmkunst- AG“ will in 
künstlerischer und wirtschaftlicher 
Hinsicht die letzten Auswirkungen 
der Nachkriegsfilmkrise beseitigen 
und der beliebten Produktionsstätte 
den Platz in der Reihe der großen 
internationalen Filmstudios sichern, 
den sie sich durch jahrelange, sorg- 
fältige Aufbauarbeit eroberte.“ 


Echo der Zeit 


Wo uns der Schuh drückt (6) 


Wir müssen befehlen und gehorchen 


FILMBRÜCKE sprach nochmals mit einem Theaterleiter 


„Ich kann mich“, sagte uns ein 
Hamburger Theaterleiter, „den Aus- 
führungen meines Kollegen in FILM- 
BRÜCKE Nr. 42 vom 13. Oktober 1956 
nur anschließen und möchte von mir 
aus einige Punkte unterstreichen, um 
zu zeigen, daß unsere Sorgen nicht 
Einzelfälle und Ausnahmen sind, son- 
dern tatsächlich unsere gemeinsame, 
fast überall gleichgelagerte Last be- 
deuten. Vorweg darf ich Ihnen aber 
einen Vergleich nennen, der alles, 
was ich sage, ins richtige Licht rük- 
ken und aus der richtigen Perspek- 
tive verständlich machen soll. Wir 
Theaterleiter sind so etwas ähnliches, 
wie beim Kommiß der Unteroffizier 


Gratuliere! 


scheint das Rhesus-Äffchen zu Marion Mi- 
chael und Hardy Krüger zu sagen, die über- 
all, wo sie sich auf ihrer Premieren-Tournee 
für ihren „Liane*-Film dem Publikum zeig- 
ten, Begeisterung und ausverkaufte Häuser 
erzielten. Foto: NF/Hauschild 


oder Feldwebel. Wir tragen eine große 
Portion Verantwortung, die wir un- 
sern Angestellten gegenüber durch- 
setzen und unsern vorgesetzten Chefs 
nachweisen müssen. In gewisser Weise 
heißt das: Wir müssen befehlen und 
gehorchen, anordnen und parieren 
zugleich. 

Aber zurück zu den Worten meines 
Kollegen. Die Anzeigen-Placierung in 
der Presse! Wo hat die Tagespresse 
in der Industrie-Insertion einen so 
regelmäßigen und geschlossenen An- 
zeigen-Block, wie ihn die Filmthea- 
ter zweimal in der Woche mindestens 
liefern? Die Relation sieht aber so 
aus, daß selbst in einer Schlüssel- 
stadt wie Hamburg zwischen den 
Kino-Großanzeigen munter Reklame- 
Kästen für Wachhalte-Mittel, Ge- 
sundheitsperlen, Bohnerwachs, Schuh- 
sohlen und ähnliche Stil-Brüche, die 
einer gewissen Ironie nicht entbehren. 
unsere Werbe - Bemühungen stören 
und unser Werbe-Bild zerreißen, 


Im Verleih-Handel liegt das Grund- 
übel darin, daß das Angebot nicht 
kontinuierlich ist. Es gibt Wochen, in 
denen ein ganzer Berg von Filmen 
auf uns zurollt. Dann wieder entste- 
hen Pausen, in denen man lediglich 
die alten Verträge abspulen kann, 
statt sich bereits in Ruhe auf neue 
Abschlüsse zu konzentrieren. Nicht 
zuletzt auch eine Folge. dieses Stoß- 
Geschäftes ist die mangelnde Mög- 
lichkeit, Werbematerial rechtzeitig 
und ausgiebig zu erhalten und dann 
auch auszuwerten. Abgesehen von der 


7-Tage-Karenz-Zeit, die uns ohnehin 
eine freiwillige Beschränkung aufer- 
legt. Zwischen Theorie und Praxis 
läßt sich hier und dort, wenn auch 
gegen den Buchstaben, eine Hilfe 
durch eine gewisse Elastizität der 
Filialen erreichen. 

Neu möchte ich aus meiner Sicht 
folgendes zur Sprache bringen: Neu- 
erdings gehen Verleih-Firmen dazu 
über, uns mit R-Gesprächen anzu- 
rufen. Überschrift: Dienst am Kun- 
den. Kommentar überflüssig. 


Zum Schluß noch ein Wort zur Kri- 
tik in der Presse. Prinzipiell kann 
man die Presse-Kritik nicht mit den 
Schlagworten abtun ‚Schlechte Kritik 
— gute Kasse‘ und umgekehrt, wie 
es so gern vor Versammlungen inter- 
pretiert wird. Andererseits ist es nicht 
richtig, daß die Presse-Kritik keiner- 
lei Einfluß auf Erfolg und Besuch 
eines Filmes hätte. Nur: die Presse 
— namentlich in Hamburg. wo immer- 
hin sehr * große Druckerzeugnisse 
hergestellt werden — macht sich viel 
zu oft die Mühe, Filme zu verreißen, 
die kaum eine Druckzeile wert wären 
und auch gar nicht von sich aus den 
Anspruch darauf erheben. Im Gegen- 
satz dazu freut sich nun aber die 
Presse-Kritik nicht zuerst darüber, 
wenn ihr endlich einmal der unent- 
wegt geforderte, vorbildliche. Film 
vor Augen kommt. Nein. Ich verfolge 
die Tatsache immer wieder: Zuerst 
wird auch dieser gute Film an sei- 
nen Mängeln aufgehängt, so daß sich 
für den Leser oft das Bild verschiebt 
und der Gesamteinsatz des Kritikers 
für den guten Film in keinem Ver- 
hältnis zu der Aufregung steht, die 
er bei jedem miesen Filmchen emp- 
findet und unnötig verbreitet.“ H. 


Schlüsselübergabe 


In diesen Tagen übernahm der frühere 
Düsseldorfer Gloria-Filialleiter Edgar Schick 
mit seiner Gattin Trude Schick in Borken, 
Bezirk Münster i. Westf., von Josef Bresser 
die beiden dortigen Lichtspielhäuser: „Stadt- 
theater“ und „Capitol-Theater“. Zur Gratu- 
lation waren u. a. erschienen (v. I. n. r.): 
E. Marquis (J. Arthur Rank), Clemens Buse 
(Allianz, halb verdeckt), Filmtheaterbesitzer 
Wilhelm Curti (Dortmund), Rudolf Thiel 
(Herzog), Filmtheaterbesitzer Becker und 
Gattin (vorne), Christian Wehle (Gloria), 
Günther Katzenberger (Deutsche London, halb 
verdeckt). Wolfgang Schüller, Neuer Film- 
verleih), John D. Seelk (DEFIR), Carlo 
Schmidt (Schorcht), Frau Bresser (vorne), 
Karl Pohle (Herzog) sowie im Vordergrund: 
Edgar und Trude Schick, denen Josef Bres- 
ser (links im hellen Anzug) gerade die 
Schlüssel seiner beiden Häuser, deren Eigen- 
tümer er bleibt, überreicht. g Foto: Bartosch 


TEUER-RICHTLINIEN 


Ordnunsgsstrafen und Geldbußen 
dürfen nach Ansicht des Bundesfinanz- 
ministeriums auch nicht von der Kör- 
perschaftssteuer abgezogen werden. 
Der Bundesfinanzhof hat in einem 
Grundsatzurteil vom 21. Juli 1955 
festgestellt, natürliche Personen dürf- 
ten Geldstrafen und Kosten eines 
Strafprozesses weder als Betriebs- 
ausgaben noch als Werbungskosten 
abziehen. Da eine Strafe, wie das 
Ministerium meint, ein Verschulden 
des Täters voraussetze, müsse die Be- 
strafung auch für juristische Perso- 
nen gelten. In jedem Falle seien 
Strafen dem außerbetrieblichen Be- 
reich des Steuerzahlers zuzurechnen. 


Gegen eine willkürliche Beeinflus- 
sung des Steuerergebnisses oder auch 
nur die Vermutung, daß zwischen 
dem beherrschenden Gesellschafter 
und einer Kapitalgesellschaft bewußt 
unklare Vertragsverhältnisse aus 
Gründen einer Steuerersparnis ange- 
wandt werden, wendet sich der Bun- 
desfinanzhof in dem Urteil (I 45/55). 
So seien rückwirkende Vereinbarun- 
gen über Schuldenregelungen nicht 
statthaft, ebenso wie alle anderen 
rückwirkenden Vertragsgestaltungen. 

x 

Auch für Aushilfskräfte, die tage- 
weise beschäftigt werden, muß die 
Lohnsteuer einbehalten werden, heißt 
es in einem Rundschreiben der Ober- 
finanzdirektion Hamburg. em 


lich 
Ash 


Jubilar Anton Huber 


Am 29. Oktober 1956 feierte der 
Münchener Filialleiter der United 
Artists, Anton Huber, seinen 50. Ge- 
burtstag. Der Jubilar ist bereits 
seit 1930 in der Film-Industrie tätig. 
Er begann seine 
Laufbahn bei der 

Suedfilm, kam 
dann als Vertre- 
:er zuEuropa-Film 
und später zur 
Tobis. 1948 wurde 
er Filialleiter bei 
der Omnia - Film, 
an deren Aufbau 
er maßgeblich be- 
teiligt war. 1949 


x 


übernahm er die Münchener Filiale 
der R.K.O. und ab 1953 ist er Filial- 
leiter der Münchener Filiale der 
United Artists. fb 


L. F. Fera 50 Jahre 


Die Jubiläums-Geburtstage (man 
merkt, der Film wird langsam er- 
wachsen) prasseln in diesen Wochen. 
Auch der Chef des Hamburger Film- 
kontors, Ludwig F. Fera, zählte am 
18. Oktober 50 Jahre. Er sieht auf 
zehn Jahre Ausland und auf public- 
relation-Tätigkeit in Bonn sowie 
auf vier Jahre Wochenschau-Mit- 
arbeit („Welt im Film“) zurück. st 


Paul Heinitz 25 Jahre dabei 


Am 27. Okt. 1931 eröffnete Heinitz 
in Seifhennersdorf bei Zittau in der 
Oberlausitz sein erstes eigenes The- 
ater: das Haus „Capitol“ und 1938 
das „Filmtheater Eibau“ in Eibau 
(Oberlausitz). Nach 
dem Kriege be- 
gann der jetzt erst 
44jährige Jubilar. 
1949 übernahm er 
die Geschäftsfüh- 
rung des Hambur- 
ger „Kursaal“. 1950 
begann er als Ver- 
treter und späte- 
rer Filialleiter im 
Verleih A.E. Dietz, 
1951 erreichte er bei Siegel-Mono- 
pol die gleiche Position, 1952 kam 
Heinitz zum Neuen Filmverleih, wo 
er seither als Leiter der Filiale Ham- 
burg tätig ist, und kann nunmehr 
sein silbernes Berufsjubiläum fei- 
ern. Seine Beliebtheit errang er 
jlurch seine charmante Art und nicht 
zuletzt durch sein großes Wissen 
und seine stete Hilfsbereitschaft. a 


Verdienter Horst Grund 


Horst Grund, der westdeutsche 
Kameramann der „UFA-“ und 
„Neuen Deutschen Wochenschau“, 
konnte kürzlich sein 25jähriges 
Berufsjubiläum feiern. 1931 begann 
er seine Filmtätig- 
keit bei der Tobis 
in Berlin. Als Ka- 
mera - Assistent 
stand er in den 
folgenden Jahren 
auch bei man- 
chen Spielfilm- 
Produktionen im 
Atelier. Danach 
trieb er sich als : 
Marine-Kriegsbe- 
richterstatter auf allen Weltmeeren 
herum. Nach dem Zusammenbruch 
übernahm er drei Jahre lang die 
Leitung der Trickabteilung der 
Mars-Filmgesellschaft mbH. in Ber- 
lin-Ruhleben. Dann holte ihn die 
Euphono-Filmgesellschaft mbH. als 
Kamera-Assistenten. Am 1. Januar 
1950 wechselte Grund daraufhin 
zur „Neuen Deutschen Wochen- 
schau“ über, für die er u. a. auch 
in Helsinki (Olympiade, bei der er 
für seine hervorragenden Aufnah- 
men mit der Bronze-Medaille aus- 
gezeichnet wurde!), Moskau und 
Addis Adeba filmte. Besonderes 
Lob der Kritiker erhielt er u. a. für 
seine „entfesselte Kameraführung“ 
in dem Dokumentarfilm der Europa 
„Der erste Schritt“. g 
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Detektiv Gerhard Riedmann 


Gerhard Riedmann und Eva Probst 
lernten einander kennen, als sie beide 
im „Vogelhändler“-Film arbeiteten. Noch 
ahnte niemand, daß der lange Vögel- 
händler und die reizende Christel von 
der Post auch „außerdienstliches“ Inter- 
esse aneinander haben könnten, — da 
waren sie bereits heimlich verlobt. 

Nun gibt es in der glücklichen jungen 
Ehe bereits eine zweite Eva, die munter 
herumstrampelt.- Und Papa und Mama 
leben wie die Turteltauben. Keine Wol- 
ken am häuslichen Horizont weit und 
breit. 

Der eher optimistische und keineswegs 
zur Eifersucht neigende Gerhard war 
einigermaßen erschüttert, als er plötzlich 
entdeckte, daß seine kleine Frau offen- 
bar Geheimnisse vor ihm hatte. Eva 
schwindelte ihn an! Das war ja noch 
schöner! 

Er hatte sie zufällig vom Auto aus 
allein auf der Straße gesehen, in einem 
Stadtteil, wo sie weder Bekannte noch 
ihre Stammgeschäfte hatten. Und abends 
berichtete Eva dann ganz unschuldig, 
daß sie daheim gewesen wäre und nur 
eine Spazierfahrt mit dem Baby unter- 
nommen habe. Da stimmte doch etwas 
nicht! 

Solche Vorfälle ereigneten sich nun 
öfter. Einmal gab die junge Frau vor, 
zur Schneiderin zu gehen, war aber dort 
telefonisch nicht zu erreichen und be- 
gründete es auf vorsichtige Fragen da- 
mit, eben ganz einfach unterwegs um- 


CORNELL BORCHERS, die aus 
Heidekrug in Ostpreußen kommt, 
hatte während der Außenaufnah- 
men zu dem Hermann-Löns-Film 
„Rot ist die Liebe“ in der Heide 
zu beweisen, daß sie den Dialekt 


ihrer alten Heimat nicht verges- 
sen hat. Im Gespräch mit jetzt in 
die Gegend von Fallingbostel ver- 
schlagenen Ostpreußen fiel sie 


schnell in ein waschechtes 
preußisch“. 


„ost- 


disponiert zu haben. In dem Gatten er- . 


wachte der Detektiv. Er hatte mit einem 
Mal inniges Verständnis für den bisher 
mitleidig belächelten Othello und be- 
schloß, der Sache auf den Grund zu 
gehen. 

Leicht war esja nicht, unauffällig Evas 
Spuren zu verfolgen, und zweimal ver- 
lief die heimliche Verfolgung auch völ- 
lig ergebnislos. Eva machte wirklich nur 


Einkäufe, ging zum Friseur und besuchte. 


eine Freundin. Aber dann klappte es. In 
eben der Straße, wo er sie schon einmal 
gesehen hatte, verschwand sie in einem 
Haus. Und der Detektiv-Gatte legte sich 
auf die Lauer. 

Eine endlose Stunde lang wurde seine 
Geduld auf die harte Probe gestellt. 
Dann erschien Frau Eva wieder unter 
dem Haustor, sichtlich guter Dinge und 
vor sich hinsummend. Gerhards Groll 
hatte Siedehitze erreicht. 

Auch noch singen, wenn man sich auf 
Abwegen befand! Mit ein paar langen 
Schritten überquerte er die Straße und 
schnitt Eva den Weg ab. 

Die Reaktion, die sein plötzliches Auf- 
tauchen bei ihr auslöste, aber war etwas 
anders als erwartet. Lachend und ein 
wenig ärgerlich sah sie ihn an: „Ger- 
hard, was machst du denn hier? Meine 
schöne Überraschung!“ Sie schmollte. 

„Welche Überraschung denn?“ 

Und dann kam die Lösung des Rät- 
sels: Frau Eva hatte seit einigen Wochen 
heimlich Gesang- und Klavierunterricht. 

„Du hast doch selbst gesagt, daß ich 
meine Stimme weiter ausbilden lassen 
soll. Und Klavierspielen kann ich noch 
lange nicht so gut, daß ich mit deiner 
Geige Schritt halten könnte. Da dachte 
ich eben, ich werde dich überraschen und 
du wirst dich freuen .. .“ 

Ja, er freute sich wirklich. Aber Frau 
Eva mußte versprechen, künftig nichts 
mehr heimlich zu tun. Ein junger Ehe- 
mann hat schließlich auch Nerven ... 


Verantwortlich: 


Karlheinz Pieroth 
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+ Kurz und gut 


. TONY CURTIS hat 
seine reiche Vereh- 
rer-Gemeinde um : 
die Insassen eines 
Waisenhauses ver- 
mehrt. Als er für 
den Film „Die Au- 
gen des Pater To- 
masino“ Szenen im 
katholischen Wai- 4 
senhaus von San Franzisco zu 
drehen hatte, sah er, daß das 
Waisenhaus seinen Zöglingen nicht 
alle Annehmlichkeiten bieten 
konnte. Kurz entschlossen fuhr er 
zum nächsten Radiogeschäft, kaufte 
zwei Fernsehempfänger und 
brachte sie gleich mit in den Ge- 
meinschaftsraum der Anstalt. Der 
Grad der Ovationen überschritt 
das Erlaubte der Hausordnung 
um einige Längen. 


JOACHIM FUCHSBERGER muß 
in dem Film „Kleiner Mann ganz 
groß“ einen Bauhilfsarbeiter ver- 
körpern. Man händigte Joachim 
Fuchsberger einen nagelneuen 
Monteuranzug aus, dazu ein 
neues Hemd. Nur einen Augen- 
blick drehte Fuchsberger die Ar- 
beitskleidung in den Händen, 
dann setzte er sich in seinen 
Wagen und fuhr zur nächsten 
Baustelle. Hier tauschte er bei 
einem Bauhilfsarbeiter seine neue 
Arbeitskleidung gegen die ver- 
schlissene Montur des Arbeiters 
ein und wenige Minuten später 
stand Fuchsberger mit der abge- 
tragenen Arbeitskleidung vor der 
Kamera. 


KARL HARTL ist ein Regisseur, 
der alle Schliche des Filmemachens 
aus dem ff kennt. Bei Aufnahmen 
zu dem Farbfilm „Rot ist die 


Liebe“ brauchte er Regen und 
Blitze. Mitten in der Lüneburger 
Heide rückte auf sein Bitten hin 
eine englische Armee-Feuerwehr 
an, die mit Unterstützung zweier 
Windmaschinen einen tollen Wol- 
kenbruch verursachte. Triefend 
naß und vor Kälte schlotternd 
standen Cornell Borchers und 
Dieter Borsche vor der Kamera. 
Alles klappte, nur die Blitze ge- 
fielen Hartl nicht. Ein Beleuchter 
entlockte sie einem Scheinwerfer. 
Das Aufzucken ging zu langsam. 
Darauf räsonierte Karl Hartl in 
echt weanerischer Gemütlichkeit: 
„Dös is doch ka Blitz, dös is a 
Schaufensterbeleuchtung!“ 


no Vorsicht Anfänger 


INGE KONRADI, die reizende u. 
temperamentvolle junge Burg- 
Schauspielerin, die in dem Farb- 
film „Die Magd von Heiligenblut“ 
spielt, mußte während der Außen- 
aufnahmen in Osttirol mehrmals 
nach Salzburg, wo sie im Rahmen 
der Festspiele das Klärchen im 
„Egmont“ darstellte. Sie machte 
auch einmal einen Abstecher an 
den Wolfgangsee, nach Strobl, 
und zwar in ihrem neuen DKW, 
auf dem das Schild „Vorsicht, An- 
fänger!“ prangt. In Strobl pas- 
sierte es. Inge mußte umdrehen. 
Gerade vor dem alten Bahnhof. 
„Jetzt hab’ ich mir extra einen 
kurzen Wagen gekauft, und nun 
ist er noch zu lang!“ jammerte sie, 
als ihr der hochrot angelaufene 
Bahnhofsvorstand mitteilte, daß 
„gnä’ Frau“ den Brunnen „mit 
dem Hinterg’stell{ mitgenommen 
habe. „Uije“, seufzte Inge Konradi 
und besah sich den entwurzelten 
Stein, „der ist zweihundert Jahre 
alt, das bedeutet Denkmalsschän- 
dung. Und alles, weil man hinten 
keine Augen hat.“ 


RITA HAYWORTH wird in den 
Vereinigten Staaten wieder fil- 
men, und zwar als Partnerin von 
Sinatra. In dem Film muß Rita 
20 Jahre älter erscheinen als Sina- 
tra. Ein Vorhaben, das der Skan- 
dalumwitterten Rita - so meinen 


boshafte Zeitgenossen - nicht 
schwer fallen dürfte. 
® 


JAMES MASON bestand darauf, 
daß der Drehbeginn zu seinem 
neuesten Film verschoben wurde, 
da er zu diesem Zeitpunkt gerade 
an einer Katzenausstellung in 
London mit sechs seiner Katzen 
teilnahm. 


JENNIFER JONES besitzt die 
größte Privatbibliothek in Holly- 
wood. Sie verleiht aber keine 
Bücher mehr an Kollegen, „denn 
da wird meistens vergessen, daß 
sie mir gehören“, sagte Jennifer. 


® 
DIANA DORS, die englische Mari- 
lyn Monroe, ließ sich in ihrem 


Wagen ein Lenkrad aus 18 karä- 
tigem Gold einbauen. 


> Nette Revanche 


NADJA TILLER 
spielte jetzt eine 
kleine Rolle in dem 
Film „Nichts als 
Ärger mit der 
Liebe“, hinter dem 
sich eine Verfil- 
mung von Hermann 
Bahrs „Konzert“ verbirgt, ohne eine 
Mark Gage. Sie revanchierte sich 
damit bei ihrem mitspielenden 
Göttergatten Walter Giller, der 
das gleiche in einem Film von 
Nadja Tiller getan hatte. In „Frie- 
derike von Barring“ spielte er 
einen Negersänger. 
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Fritz Wilken 


Allgemein bestätigt sich wohl gerade in der 
wirtschaftlichen Praxis die Behauptung, daß der 
Handel wie kaum eine andere Einrichtung dem 
Wandel unterworfen ist. Handel und Wandel, 
sie sind ein Begriff geworden, und das nicht 
zuletzt, weil in dieser Branche Werktreue zu den 
Seltenheiten gehört. Um so mehr freuen wir 
uns, unseren Lesern in Direktor Dipl.-Ing. Fritz 
Wilken eine profilierte Persönlichkeit vorstellen 
zu können, deren unermüdliche Schaffenskraft 
seit nunmehr 25 Jahren im Dienste der UFA 
steht. 

Beständigkeit, Fleiß, Wissen und Hilfsbereit- 
schaft zeichnen den erfahrenen Techniker und 
liebenswerten Menschen Wilken aus. Viele Thea- 
terbesitzer werden sich noch dankbar an ihn er- 
innern, wenn er in der schweren Nachkriegszeit 
als Retter in der Not erschien und ihr Theater 
wieder „flott“ machte. 

Wilken ist geborener Westpreuße. Nach erfolg- 
reichem jünfjährigem Studium der Schwach- 
strom- und Nachrichten-Technik an den Tech- 


nischen Hochschulen in Hannover und Darm- 
stadt, befaßte er sich in den Laboratorien der 
Firma C. Lorenz von 1928—1931 mit Spezial- 
aufgaben der Schnelltelegraphie und des Bild- 
funks. Doch dann war es der Tonfilm, für dessen 
Grundlagen er sich schon früh interessierte, der 
den jungen Wilken in seinen Bann zog. Und 
schon am 1. November 1931 begann für ihn eine 
neue Ära als technischer Mitarbeiter bei der 
UFA. In seiner Eigenschaft als technischer Leiter 
der UF&A-eigenen Filmtheater in Nordrhein- 
Westfalen war er persönlich an der Einführung 
der Tonfilm-Technik beteiligt und hat insbeson- 
dere wesentlichen Anteil an der Verbesserung 
der Betriebssicherheit und der Tonqualität. Wäh- 
rend des Krieges finden wir den erfahrenen 
Fachmann als wissenschaftlichen Mitarbeiter bei 
der Kriegsmarine. 


Aber sofort nach Kriegsende führt ihn sein 
Weg wieder zu der damals unter englischer 
Kontrolle stehenden UFA. Dort übernahm er 
1948 eine technisch-kommerzielle Tätigkeit bei 
der UFA-Handelsgesellschaft mbH. Seine Rat- 
schläge bei Planung und Bau von Filmtheatern 
wurden für viele Theaterbesitzer richtung- 
weisend. Die ausgezeichnete Akustik, deren sich 
eine große Anzahl neuer Lichtspielhäuser rüh- 
men kann, ist das Ergebnis von Wilkens Berech- 
nungen und damit sein Verdienst. Die in den 
UFA-Theatern übliche Technik fand durch ihn 
Eingang in viele andere Filmtheater. 


Im Jahre 1953 wurde der Jubilar zum Ge- 
schäftsführer der UFA-Handelsgesellschaft mbH. 
ernannt, deren Geschicke er seither mit gewohn- 
ter Präzision und Umsicht leitet. 25 Jahre UFA 
— eine lange Zeit mit vielen Freuden über das 
gelungene Werk, aber auch mit ebenso vielen 
Sorgen um das Wohl des Films und der Technik. 
Das ist Direktor Fritz Wilken, von seinen Mit- 
arbeitern ob seines Wissens, seiner Initiative 
und seines stets ausgeglichenen, ruhigen Wesens 
geschätzt. Mögen ihm noch viele Jahre frohen, 
gesunden Schaffens beschieden sein! h 


AUS DEM VERLEIH > 


Sonja Ziemann eröffnete Würzburger „Kaiserball“ 


Als Sonja Ziemann in einer prächtigen Karosse vorfuhr, die eigens für 
diesen Abend aus dem Frankenland nach Würzburg gebracht worden war, 
schien die Begeisterung des Publikums den Rahmen sprengen zu wollen. 
Minutenlang jubelte die Menge dem Star zu, der anschließend Schwierig- 
keiten hatte, sicher durchs Foyer auf die Bühne des „CC“ zu kommen. 
Dort konnte die Hauptdarstellerin des Hope/Gloria-Farbfilms „Kaiserball“, 
der Uraufführung hatte, weitere Ovationen entgegennehmen. Es war also 
ein Erfolg auf der ganzen Linie, drastisch unterstrichen noch durch Be- 
schädigungen in der Vorhalle, wo es für die Filmfans bei der obligaten 
Autogrammstunde kein Halten mehr gab. Aber welcher Theaterbesitzer 
nimmt nicht gern ein paar Defekte in Kauf, wenn — wie in diesem Falle 
— die Kasse stimmt... 

Beim vorangegangenen Presseempfang, an dem die Tages- und Fachpresse 
teilnahm, plauderte Sonja Ziemann in charmanter Weise über Arbeit und 
Pläne. Sie wünscht sich, wie sie sagte, in Zukunft den einen oder anderen 
ernsthaften, wenn nicht gar problematischen Stoff, wobei sie sich durchaus 
nicht von jener gefälligen, sauber gemachten Unterhaltung distanziren möchte, 
die — wie sie weiter meinte — nun einmal das Salz des Filmes sei. 

An diesem ebenso interessanten wie ungezwungenen Gespräch, das bis tief 
in die Nacht hinein dauerte und für das das „Excelsior“ seine gemütlichen 
Räume zur Verfügung gestellt hatte, nahmen von Seiten des Verleihs Presse- 
chef Uetrecht sowie Filialleiter Wolf und Pressestellenleiter Sandmann (beide 
Frankfurt) teil. Geschäftsführer W. Dietz vertrat das Uraufführungshaus. 


Pallas-Premiere in Köln: 


„Der unbekannte Soldat“ 


„Kriegsfilme können ihrer Natur nach nicht objektiv sein. Entweder man 
ist dafür oder dagegen. Ich bin dagegen.“ Diese ebenso wahren wie markan- 
ten Sätze sagte der finnische Regisseur Edvin Laine am 19. Oktober anläßlich 
der deutschen Erstaufführung seines berühmten Films „Der unbekannte Sol- 
dat“ („Trommelfeuer in Karelien“) im Kölner Passage-Theater auf der Hohe 
Straße (700 Plätze). Nahezu eine Stunde lang sprach Laine, gedolmetscht von 
seinem Exportchef Dr. Olavi Linnus, über die Vor- und Entstehungsgeschichte 
seines unerbittlichen Filmepos, das die Franzosen in Cannes vom Programm 
absetzten, das die Amerikaner inzwischen verboten, das aber auf den Ber- 
liner Internationalen Filmfestspielen 1956 mit dem Preis des OCIC ausge- 
zeichnet wurde. 

Begünstigt von schönstem Sommerwetter, dauerten die Dreharbeiten drei 
Monate lang. Was uns in Deutschland vor allem nachdenklich stimmen sollte: 
Der Autor des Romans „Kreuze in Karelien“, Väinö Linna, war immer dabei! 
Und in dieser oder jener Weise (Waffen- und Uniform-Leihgaben, brieflichen 
und persönlichen Ratschlägen usw.) war nahezu das ganze nur vier Millionen 
zählende finnische Volk an dieser Produktion beteiligt, 

Als deutscher Synchronsprecher dankte Rene Deltgen dem Regisseur, sei- 
nem finnischen Kollegen Äke Lindman und der einzigen Darstellerin des 
Films, Helena Vinkka, für ihre großartigen Leistungen, die auch ihn und 
seine Kollegen bei der Arbeit im Studio Remagen-Calmuth immer wieder 
mitgerissen hätten. Grußworte des finnischen Vizekonsuls Mäkienen beschlos- 
sen den offiziellen Teil des Presse-Empfanges im Hotel „Excelsior“, den Pal- 
las-Zentral-Presse-Chef Albert Fischer und seine Düsseldorfer Mitarbeiterin 
Ilo Lederer sehr sorgfältig vorbereitet hatten. Prominente Gäste waren u. a. 
Dr. Rowas, der Filmreferent des Auswärtigen Amtes, sowie Dr. Carl Klink- 
hammer, Wilhelm Betteken und Wilhelm Mogge von der Katholischen Film- 
kommission für Deutschland. Der Düsseldorfer Pallas-Filialleiter Hans Ger- 
lach sowie die Hausherren des „Passage-Theaters“, Gerard und Barisch, mit 
ihrem Theaterleiter Hans Spoerer waren ebenfalls anwesend. 

In dem Premierenhaus war der Kartenverkauf schon am frühen Morgen 
sehr rege, so daß man eine zusätzliche Nachtvorstellung anberaumen mußte. 
Bereits die erste Vorstellung um 11 Uhr war zu dreiviertel ausverkauft. Die 
abendliche Gala-Vorstellung war hingegen ausschließlich geladenen Gästen 
vorbehalten und wurde vom Schülerorchester des Naturwissenschaftlichen 
Humboldt-Gymnasiums in Köln unter der Leitung von Studienrat Hugo 
Wolfram Schmidt musikalisch umrahmt. K.0.G. 


* 


Auch in Hamburg startete Pallas den finnischen Film „Der unbekannte 
Soldat“ mit gutem Erfolg bei Publikum und Presse. Bemerkenswert und er- 
freulich ist die Resonanz bei den fast durchweg. jugendlichen, männlichen 
Besuchern, die in den beiden Start-Häusern „Kurbel Berlinertor“ und „Kurbel 
Nobistor“ sonst für Western- und Kriminal-Filme bilden. -sto 


Die finnischen Gäste der Pallas trafen anläßlich der Premiere ihres Films „Der unbekannte 
Soldat” in Düsseldorf-Lohausen ein. — V. Il. n. r.: Pallas-Verleihchef Hans Fischer; Pallas- 
Presserefierentin Jlo Lederer; Filialleiter Hans Gerlach; die finnische Schauspielerin Helena 
Vinkka; der finnische Pressechef Dr. Olavi Linnus; Regisseur Edvine Laine; Hauptdarsteller 
Ake Lindman; der finnische Vizekonsul Herr Mäkienen. Foto: Bartosch/Pallas 
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Columbias Weltpressechef in Frankfurt 


Trumpf-As für Deutschland heißt „Interpol“ 


Der Mann, den die Columbia jüngst in Frank- 
furt vorstellte, weiß was er will. Nicht umsonst 
ist er Pressechef einer Weltorganisation. Das ver- 
pflichtet und das formt. Denn es ist ja nicht nur 
seine Aufgabe, den eigenen Markt publizistisch zu 
erfassen, sondern auch jene überseeischen Gebiete, 
in denen seine Firma produziert und verkauft. 
Fremde Menschen aber wollen anders angefaßt 
werden als die eigenen Landsleute. Sie müssen 
vor allem spüren, daß man sie versteht. 


Dies sei das ganze Geheimnis der Public rela- 
tions, sagte der Mann. „Ich“, so fuhr er fort, 
„werde jedenfalls, so lange ich in Deutschland bin, 
keine dicken Wälzer über Leben und Leute lesen, 
sondern mich in den Straßen rumtreiben. Schuh- 
und Gemüsepreise interessieren mich, kleine Mek- 
kereien und große Sorgen. Verstehen Sie?!“ 


Premiere der Warner Bros. in Stuttgart 


Europa-Start für „Moby Dick“ 


John Hustons meisterhafter Abenteuer - Film 
„Moby Dick“ erlebte im Gloria-Palast in Stuttgart 
seine große europäische Erstaufführung. Der nach 
Herman Melvilless berühmtem Roman gedrehte 
Film ist aller Ehren wert. Um so sympathischer 
berührte es, daß der amerikanische Warner Bros.- 
Verleih diese wichtige Premiere ohne die üblichen 
Festreden und übertriebenen äußerlichen Rummel 
in Szene setzte und den Film für sich allein 
sprechen ließ. 

Direktor H. W. Kubaschewski, Deutschlandchef 
der Warner Bros., hatte 150 aus ganz Deutschland 
und einigen europäischen Ländern eingeladene 
Filmkritiker nach der abendlichen Aufführung 
lediglich zu einem gemütlichen Beisammensein in 
die Räume der Bar und des Caf& Marquardt ge- 
beten. Man traf sich zwanglos im Gespräch und 
verlebte einige fröhliche Nachtstunden. Und wohl 
selten verlief ein Filmempfang nach einem Europa- 
Start so wenig „offiziell“ und war gerade dadurch 
geeignet, neue kollegial-freundschaftliche Bande 
zwischen Film. und Presse zu knüpfen. 

Außer Direktor Kubaschewski waren vom War- 
ner Bros.- Verleih die Verkaufsleiter Heimann 
(Frankfurt), Peters (Düsseldorf), Barnet (Ham- 
burg), Lösel (München) und Zoeller (Berlin) sowie 
Zentralpressechef Heinz Bielemann und sein Assi- 
stent von Hassler anwesend. Das Premierenhaus 
wurde repräsentiert durch die Inhaber der 
Mertz-Filmtheaterbetriebe Frau Mertz, Fräulein 
Renate Mertz und Eberhard Mertz jun., durch Ge- 
schäftsführer Direktor Albert Arnim Lerche und 
durch die Theaterleiterr Hahn, Hermann und 
Torkler. hjw. 

Transocean-Film meldet: 

„08/15“ auch in Buenos Aires erfolgreich. Der 
Film hatte bereits nach drei Wochen 57300 Be- 
sucher. Für das diesjährige Vertriebsprogramm 
der Transocean liegen bereits 125 Auslandsver- 
käufe vor. 

Anschriften 
Ab sofort sind sämtliche Columbia-Filialen und die Zen- 


trale über Fernschreiber zu erreichen: Zentrale und Filiale 
Frankfurt 041 2059, Filiale Düsseldorf 0858 1987, Filiale 


Hamburg 021 3317, Filiale Berlin 018 3278, Filiale München 
052 3684, Columbia-Film GmbH. Wien 0047 12484. 


Anläßlich der außerordentlichen Verkaufistagung der Para- 
mount in Frankfurt, konnte Supervisor Dr. Boris Jankolovics 
auch Mr. George Weltner, den Präsidenten der Paramount 
Intern. Films, New York, als Gast begrüßen. 
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Ja, wir verstanden ihn, diesen cleveren Bur- 
schen, wie ihn die Amerikaner vermutlich nennen 
würden. Er ließ übrigens ein ganzes Feuerwerk 
psychologischer Gags vom Stapel, nicht nur diese 
paar Gedanken und Einfälle, die ich mir da no- 
tiert habe. Er wußte auch in Frankfurt, was er 
wollte, aber es war ihm auch ebenso klar, daß er 
eine Menge zu bieten hatte. Persönlich und ge- 
schäftlich. 

Dieser Lawrence H. Lipskin (so heißt der Mann 
übrigens) kam geradewegs aus London, wo ein 
Columbia - Meeting stattfand, zu dem Präsident 
Lacy W. Kastner die europäischen Repräsentanten 
der Organisation eingeladen hatte. Von deutscher 
Seite waren Generaldirektor Erich Müller, Peter 
Tomas (Verleihdirektion) und Theo M. Werner 
(Zentralpressechef) vertreten. Im Verlaufe des 
Frankfurter Gespräches gab die Columbia bereit- 
willigst Auskunft über das, was man in London 
gesehen und gehört hatte. 

So sah man den soeben fertiggestellten Warwick- 
CinemaScope-Farbfilm „Zarak Khan“ (mit Anita 
Ekberg und Victor Mature), der im Januar in 
Deutschland erscheinen wird, sowie Szenen aus 
einem neuen Rita Hayworth-Film und einem 
neuen Lustspiel. Ferner wurden die Dreharbeiten 
zweier Filme besichtigt, in denen Rossano Brazzi 
und Tyrone Power Hauptrollen spielen. Sagte 
Mr. Lipskin am Rande zu Rita Hayworths Come- 
back: „Wir haben sie nie vergessen.“ 

In diesem Zusammenhang berichtete General- 
direktor Müller auch über den ersten europäischen 
CinemaScope-Film in Schwarz-Weiß. Er heißt 
„Interpol“ und schildert die Arbeit der über- 
nationalen Polizei. Die Columbia glaubt, daß die- 
ser realistische Stoff nicht in Farben hergestellt 
werden kann, daß man aber auch nicht auf die 
breite Fläche verzichten könne, weil nur sie man- 
chen dramaturgischen Effekt — Verfolgungsjagden 
über weite Strecken usw. — ermögliche. 

Der Tages- und Fachpresse, die sich im „Frank- 
furter Hof“ eingefunden hatte, wurde außer Law- 
rence H. Lipskin (der mit seinem brillanten Mut- 
terwitz sehr schnell für eine aufgelockerte Atmo- 
sphäre sorgte) auch noch Jack Wiener vorgestellt. 
Er ist Pressechef der europäischen Columbia- 
Organisation und freut sich, wie er betonte, be- 
sonders auf die Zusammenarbeit mit seinen deut- 
schen Kollegen. Neben Generaldirektor Müller, 
Peter Tomas und Theo M. Werner nahmen von 
Seiten des Gastgebers an diesem Gespräch noch 
die Herren May, Kalle und Kisseberth teil. 

Es war ein angenehmer und informativer Vor- 
mittag. hwp. 


Zu einem Besuch in den Londoner Ateliers der Warwick- 
Produktion weilen Columbias Generaldirektor für Deutsch- 
land, Erich Müller, Verleihchef Peter Tomas und Pressechef 
Theo Maria Werner. Sie besichtigten u. a. die Dreharbeiten 


an dem schwarz-weiß CinemaScopeFilm „Interpol“. Unser 
Bild zeigt sie mit der Hauptdarstellerin Anita Ekberg. 


Personalien 


Heinz Bielemann ist zum Zentral-Pressechef der Warner 
Bros. ernannt worden. Er wurde damit der Nachfolger von 
Dr. S. H. Führ, dessen erster Gehilfe er jahrelang war. 

Dr. Heinz W. Siska übernahm an Stelle von Bruno Sarowy, 
der zur Industrie überwechselte, die Filialpressestelle Frank- 
furt der Centfox-Film. Mit Wirkung vom 1. Januar 1957 
wird Dr. Siska ferner die Leitung der Zentralpresse- und 
Werbeabteilung der Centiox übernehmen, 

Heinz Kisseberth hat an Stelle des ausgeschiedenen Dr. 
Harald Exenberger die Pressestelle der Frankfurter Colum- 
bia-Filiale übernommen, 

Georg Steinkirchner, 
Filialleiter des Kopp-Filmverleihs, 
schwerer Krankheit am 15. Oktober. 


sieben Jahre hindurch Münchener 
verstarb nach kurzer, 


_ Die Wochenschauen dieser Woche en 


Blick in die Welt 
Nr. 44/56 


Der große Wechselin Polen: Wla- 
dimir Gomulka verkündet den neuen Kurs. 

Wir berichten aus Bonn: Der neue 
Verteidigungsminister: Franz Josef Strauß 
beim Bundespräsidenten — Präsentiergriff auf 
dem Bahnsteig: Festlichker Empfang für den 
österreichischen Bundeskanzler Raab, 

Allerlei in Kürze: Auszeichnung für 
mutige Selbstversuche: Der deutsche Arzt Dr. 
Forßmann erhält den Nobelpreis — Polizei ge- 
gen demonstrierende Bauern: Blutige Schlä- 
gerseien bei Protestaktionen gegen Flugplatz- 
bau in Japan — Das erste Atomkraftwerk 
Europas: Königin Elisabeth setzt die Anlage 
von Calder Hall in Betrieb — Schlangen und 
wilde Tiere für Prinzessin Margaret: Begeister- 
ter Empfang in Muansa (Tanganjika) — Clowns 
auf der Eisscholle: Einmalige Bilder vom Leben 
der Pinguine in der Antarktis — Wettlauf der 
Siebzigjährigen; Reit im Winkel feiert die gol- 
dene Hochzeit seines „Hochzeitladers“. 

Sport: Skirennen auch im Sommer: Das 
erste deutsche Skiroller-Rennen in Böblingen —- 
Fußball-Sensation in Paris: Frankreichs Natio- 
nalelf schlägt die sowjetische Auswahl 2:1 — 
Grand Steeplechase in Pardubitz. 


UFA- Wochenschau 
Nr. 13 


Nobelpreis für Dr. Forßmann: Besuch bei 
dem Vater der modernen Herzchirurgie in Bad 
Kreuznach. 

Atomkraft frei Haus: Königin Elisabeth er- 
öffnet das erste kommerzielle Atom-Kraftwerk 
in Calder Hall. 

Afrikanische Reise: 29 Negerstämme begrüßen 
Prinzessin Margaret in Tanganjika. 

Festtag in Indien: 500 000 Inder feiern Ram- 
lila, das große Hindufest in Delhi. 

Fischerflottille im Großeinsatz: Großangeleg- 
ter Lachsfang an der kanadischen Westküste. 

Knigge in der Dorfschule: Gute Tischmanie- 
ren als Unterrichtsfach in der Schule von 
Langensendlbach. 


Der Rock’n Roll Südamerikas: Armando 
Orefiche und seine Cuban-Boys spielen den 
neuen Batanga. ö 

Sport: Über Hürden und Hecken: Drama- 
tische Stürze beim Großen Hindernisrennen 
von Pardubic — Aufs Kreuz gelegt: Deutsch- 
lands beste Judokämpferin Irmgard Winter 
nimmt es mit Männern auf. 


Fox Tönende Wochenschau 
Nr. 39/81 


Freundschaft und gute Nachbarschaft: Öster- 
reichs Bundeskanzler in Bonn. 

Weltspiegel: Warschau: Dramatischer 
Kurswechsel in Polen — Belgrad: Politische 
Reise zu Marschall Tito — Straßburg: Der 
feste Glaube an Europas Einheit — Bad Kreuz- 
nach: Nobel-Preis für deutschen Forscher — 
England: Das erste Atomkraftwerk der Welt 
in Betrieb — Bonn: Verteidigungsminister 
Strauß bei Professor Heuß — Oberpfalz: 
Schwierige Arbeiten in Baumwipfeln 

Sport: Das erste Roller-Ski-Rennen — 
Deutscher Leichtathletiksieg in Prag — Ruß- 
lands Fußballelf geschlagen. 


Neue Deutsche Wochenschau 


Nr. 352 
Vom Öl zum Atom: Pandit Nehru besucht die 
Ölfelder von Saudi-Arabien — Königin Elisa- 


beth eröffnet das Atom-Kraftwerk Calder Hall 
— Interview mit Bundesminister Franz Josef 
Strauß. 

Kurz belichtet: Warschau: Die Auf- 
sehen erregende Umbesetzung im Politbüro — 
Bonn: Empfang von Österreichs Bundeskanz- 
ler Raab — Bad Kreuznach: Nobelpreis für den 
Arzt Dr. Forßmann — Reit im Winkl: Die sel- 
tene Feier einer goldenen Hochzeit — Bremen: 
Zierfisch-Versand in Plastik-Säcken 
Sport der Woche: Ski auf Rädern: Der 
erste deutsche Skiroller-Langlauf in Böblin- 
gen — Hindernis-Rennen: Spannender Bericht 
vom berühmten Pferderennen in Pardubic — 
Sensation in Paris: Frankreichs Fußball-Natio- 
nalmannschaft besiegt die Sowjetunion 2:1. 


NF startete in Kassel 


„Durch die Wälder, durch die Auen“ 


In Anwesenheit der Hauptdarsteller Joe Stöckel, Karl Schönböck, Peter Arens, Rolf Weih und 
Filmsternchen Carolin Reiber wurde in der Kasseler Kaskade NF‘s „Durch die Wälder, durch 
die Auen“ festlich aus der Taufe gehoben. Das Premieren-Publikum des ausverkauften Hauses 
feierte die Darsteller mit stürmischem Applaus und bereitete dem Film eine frohgestimmte 
Aufnahme, das last not least ein Verdienst von Regisseur G. W. Pabst ist, der hier die Episode 
aus dem Leben des Komponisten Carl Maria v. Weber zu einem schönen Musikfilm inszenierte. 
Es gab Ovationen und herrliche Blumengebinde. 


Mit einem „Großen Bahnhof“ waren Stars und 
Sternchen zuvor vor dem Kasseler Hauptbahnhof 


Eine solche erfolgreiche Uraufführung wie die des NF-Farb- 
filmes „Durch die Wälder, durch die Auen“ hat Kassel 
schon lange nicht mehr erlebt. Dankbar konnten — u. a. — 
Karl Schönböck, Peter Arens und Caroline Reiber den stür- 
mischen Beifall des ausverkauften „Kaskade“ entgegen- 
nehmen. Foto: NF 


In der Erfolgsmappe der Verleiher geblättert 


DEUTSCHE LONDON: In der Wiederaufführung 
lief „Teufel in Seide“ 21 Tage im Studio Bielefeld, 
11 Tage in der Scala Köln. — „Die fröhliche Wall- 
fahrt“ mußte prolongiert werden bisher in Köln, 
München, Augsburg, Nürnberg, Kassel, Duisburg 
und Darmstadt. — „Oh, la - la -, Cheri!“ lief vier 
Wochen im Esplanade Frankfurt, zwei Wochen in 
Dortmund (Bambi), Düsseldorf (Burg) und Nürn- 
berg. — Zwischen 11 und 14 Tagen spielten „Frie- 
derike von Barring“ die Erstaufführer in Duis- 
burg, Hameln, Braunschweig, Mannheim, Frank- 
furt, Hannover, Trier, Karlsruhe, Offenbach und 
München. — „Der erste Frühlingstag“ war weiter 
erfolgreich mit Prolongationen in Hannover, Stutt- 
gart, Freiburg, Kassel, Braunschweig, Wilhelms- 
haven, Bremen, Lüneburg und Heidelberg. 

HERZOG: „Die Stimme der Sehnsucht“, die am 
19. Oktober in den Kammer-Lichtspielen und im 
Europa-Palast München erstmals erklang, wurde 
von den nachfolgenden Theatern in die 2. Spiel- 
woche prolongiert: Thega Hildesheim, Rex Elber- 
feld, Modernes Barmen, Casino Barmen, Capitol 
Münster, Odeon Koblenz. 

Neue Erfolgstelegramme: „Rudolf Schock - Film 
‚Stimme der Sehnsucht‘ vom Publikum begeistert 
aufgenommen stop Erzielten in den ersten drei 
Spieltagen trotz stärkster Konkurrenz ‚Anastasias‘ 
und Catarina Valentes Rekordkasse stop Gratu- 
lieren Herzogfilm und uns zu diesem Film — 
Palast Stuttgart.“ 


GLORIA: Zwei Nachrichten für viele: „Du bist 
Musik“ in Göttingen wie erwartet groß einge- 
schlagen. Publikum und Presse gleichermaßen 
lobend ausgesprochen. Gratulieren zu diesem 
Knüller. Stern-Theater, Göttingen.“ 

„In den ersten drei Tagen 7237 Besucher. Wir 
gratulieren. Capital, Trier. 

COLUMBIA: Die neuesten Erfolge von „Außer 
Rand und Band“: „Gestrige Premiere ‚Außer Rand 
und Band‘ bei zwei 100'/vig ausverkauften Vor- 
stellungen vor begeistertem, minutenlang applau- 
dierendem Publikum. Ein Erfolg, der von keiner 
internationalen Bühnenschau übertroffen werden 
kann. Stop. Bei nur zwei Vorstellungen am ersten 
Tag bereits 4155 verkaufte Karten mit 9273,90 DM 
Kasse. Gloria-Palast, Stuttgart.“ 

„Geliebt in alle Ewigkeit: Berlin, Cinema Paris: 
verlängert 4. Woche! Nach drei Wochen Laufzeit 
Durchschnittskapazität 65" Frankfurt, Metro im 
Schwan: verlängert 2. Woche! 

RANK: Das soeben angelaufene Lustspiel „Meine 
bessere Hälfte“ fand Zustimmung bei Publikum und 
Presse. Aus Düsseldorf kam folgendes Telegramm: 
„Meine bessere Hälfte“ begeistert die Presse und 
entzückt das Publikum stop Applaus bei offener 
Szene stop Abstimmung mehr als 93 Prozent gut. 
Prolongieren und gratulieren. Schadowtheater. 

PHÖNIX: Der Phönix-Film „Bigamie ist kein 
Vergnügen“, der in Cannes zu einem großen Lust- 
spielerfolg wurde, ging in den Theatern Luitpold, 
München, Lux am Dom, Köln, und im Astor, Ber- 
lin, in die zweite Woche. 


UNION: Der neue Union-Film „Im Sumpf von 
Paris“, der vor einigen Wochen in den deutschen 
Lichtspieltheatern anlief, ist überall sehr erfolg- 
reich. Der Union-Zentrale gingen zahlreiche Er- 


empfangen worden. Kaskade - Chef Georg Reiß 
und sein Geschäftsführer Gerhard Theurich hatten 
ausgezeichnete Schaumannsarbeit geleistet und der 
Erfolg blieb nicht aus: Die Kasseler Filmfreunde 
waren zu Hunderten herbeigeströmt, und die Po- 
lizei hatte alle Hände voll zu tun, um die Lieb- 
linge der Leinwand vor ihren stürmischen „Ver- 
ehrern“ zu schützen. Eine original Münchener 
Blaskapelle aus dem Kasseler „Oberbayern“, be- 
gleitet von feschen Dirndl, empfing die promi- 
nenten Gäste mit Musik von Carl Maria von 
Weber. Unter den Klängen von Lützows wilder 
Jagd ging es dann durch ein „Spalier“ begeister- 


ter Filmfans zum Hotel Reiß, wo der von Kas-g 


kade-Geschäftsführer Theurich wieder bestens ar- 
rangierte Presseempfang stattfand. Neben Joe 
Stöckel und Karl Schönböck stand noch besonders 
Carolin Reiber im „Kreuzfeuer“ der Presseleute. 

Mit in der Runde saß noch Frau Watzlik, die 
Witwe Hans Watzliks, der den Roman „Roman- 
tische Symphonie“ schrieb, nach welchem der Film 
gedreht wurde. Für einen herzlichen Konnex 
sorgten NF's rührige Pressemänner Dr. Harald 
Müller (München) und Walter Schreiber (Frank- 
furt). Vom NF-Filmverleih waren noch Verkaufs- 
leiter Herbert Bölling (München) und Zweigstel- 
lenleiter Oskar Eugen Seemüller (Frankfurt) er- 
schienen, die sich von dem ausgezeichneten Start 
ihres Films persönlich überzeugen konnten. -ger 


folgstelegramme zu: „Besucher erkennen Leistung 
und Qualität des Films lobend an. Trotz strahlen- 
dem Sonnenschein auch in der 3. Woche der große 
Erfolg, Film geht in die 4. Woche. Filmstudio, 
M.-Gladbach.“ 


„‚Im Sumpf. von Paris‘ ein überragendes Ge- 
schäft, gehen in die 2. Woche. Gratulieren Union 
zu diesem Klasse-Film. Corso, Würzburg.“ 

UNITED ARTISTS: Der im Verleih der United 
Artists erscheinende Michael Todd-Film im neuen 
Todd AO-Verfahren „In 80 Tagen um die Welt“ 
ist mit sensationellem Erfolg im Rivoli-Theater in 
New York angelaufen. Der Kritiker der New Yor- 
ker Herald Tribune nennt den Film „besser, als 
Worte es auszudrücken vermögen“. Die Resonanz, 
die diese Premiere gefunden hat, ist außer- 
ordentlich. 


IN WENIGEN ZEILEN. 


Der Gloria-Farbfilm „Die Trapp-Familie* wurde von der 
Katholischen Filmkommission ohne Einschränkung mit ganz 
besonderen Empfehlungen für den Familienbesuch nach I 
eingestuft. — Die Filmbewertungsstelle der Länder gab dem 
Film das Prädikat „wertvoll“. 


Auf Grund vieler, diesbezüglicher Wünsche seitens der 
Theaterbesitzer sah sich NF veranlaßt, den Omega-Film 
„Kann ein Mann sooo treu sein .. .“ nach dem bisher ge- 
führten Untertitel „Der Mustergatte” umzubenennen. Der 
Film führt ab sofort den Titel „Der Mustergatte”. 


Ring-Film-Verleih hat die weitere Auswertung der bis- 
her von der Firma Athena-Film verliehenen Filme „Lachen 
ohne Ende“, „Pat und Patachon als Modekönige“, „Pat und 
Patachon mit Pauken und Trompeten“, Pat und Patachon im 
Zirkus“ und „Frauen, Masken und Dämonen“ für die Ver- 
leihbezirke München und Frankfurt übernommen. Der Film 
„Pat und Patachon als Modekönige“ wurde von Georg Tho- 
malla neu synchronisiert. 


Der 55 mm CinemaScope-Farbfilm der Centfox „Der König 
und ich“ wurde von der Filmbewertungsstelle der Länder 
mit dem Prädikat „wertvoll“ ausgezeichnet. 


Die beiden Jugendfilme „Peter und der Riese“ und „Es 
war einmal ein König“, die der Jugendfilm-Verleih im 
Rahmen seines internationalen Austauschprogramms heraus- 
gebracht hat, erhielten von der FBL das Prädikat „wertvoll“. 


Entgegen in der letzten Zeit aufgetauchten Zeitungsmel- 
dungen, nach denen Otto Preminger sich entschlossen habe, 
von einer Verfilmung des Romans „Bonjour Tristesse* Ab- 
stand zu nehmen, weil die Autorin des Romans einen zu 
hohen Betrag für die Verfilmungsrechte fordern würde, teilt 
Columbia mit, daß diese Meldungen nicht den Tatsachen 
entsprechen und Otto Preminger den Film für Columbia 
drehen wird. 


Am 2. November 1956 startet Union den neuen Diana 
Dors-Film „Umfange mich, Nacht“, der auf den diesjährigen 
Filmfestspielen in Cannes großes Auisehen erregte. 

Rank-Film wird den Film „Auf Wiedersehen am Boden- 
see“ am 26. Oktober 1956 in mehreren Städten starten. 


Der von R. A. Stemmle inszenierte Maxim-Farbfilm „Uns 
gefällt die Welt“ wurde von der FSK ohne Ausschnitt irei- 
gegeben. Er ist jugendgeeignet, jedoch an den stillen kirch- 
lichen Feiertagen nicht zugelassen. 


„Das verbotene Paradies“, der Farbfilm der Alfu-Filmpro- 
duktion, Berlin, unter der Regie von Max Nosseck, mit 
Wolfgang Lukschy, Lutz Noik, Edeltraud Dietrich, Jan Hen- 
dricks, Ingeborg Schöner, Bruno Fritz, Alexa von Poremsky 
ist von der FSK freigegeben worden. Er wird Ende Novem- 
ber von Atlantic Film-Verleih im Bundesgebiet gestartet. 


‚Auf der Berlinale ausgezeichnet. 
mit dem „SILBERNEN BAREN” 


A Eolıng Studios zeigt $ 
Eine Michael Balcon Produktion 


im: Verleih der J. ARTHUR RANK FIL 
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FILM- UND KINOTEGHNIK 


260. Vortragssitzung der Deutschen Kinotechnischen Gesellschaft 


Carl Jost-Gedächtnispreis verliehen 


Die 260. Vortragssitzung der Deutschen Kino- 
technischen Gesellschaft, die anläßlich der 
„Photokina“ in Köln stattfand, wurde zu einer 
Festveranstaltung für die Firma Union Ton- 
filmmaschinenbau-Gesellschaft Carl Jost. Über 
den Werdegang und die Bedeutung dieser 
Firma ist auf Grund des 25jährigen Jubiläums 
an dieser Stelle bereits ausführlich berichtet 
worden. Welche Stellung die Firma innerhalb 
der internationalen kinotechnischen Arbeit ein- 
nimmt, bewies aber schließlich die Beteiligung 
an jener Festveranstaltung in Köln. 


Über Carl Jost, sein Leben und sein Werk 
sprach der Vorsitzende der DKG, Prof. Dr. A. Na- 
rath aus Berlin. In seinen Ausführungen rief er 
jenen Entwicklungsweg der Firma Carl Jost ins 
Gedächtnis zurück, der während der letzten 25 
Jahre parallel mit dem Durchbruch des Tonfilms 
ging und diesem entscheidende Impulse gab. Seine 
Ausführungen deckten sich zum Teil mit jenen 
Gedanken, die an dieser Stelle bereits aus der 
Arbeit der Firma Carl Jost veröffentlicht wurden. 
Prof. Narath wies aber auch darauf hin, daß Carl 
Jost nicht nur ein begeisterter Förderer der Kino- 
technik gewesen sei, sondern darüber hinaus auch 
stets eine offene Hand zeigte, wenn es darum ging, 
verdiente Männer dieses Fachgebietes zu unter- 
stützen, 


Joachim Jost berichtete dann über den von ihm 
gestifteten Carl-Jost-Gedächtnis-Preis. Er sei für 
hervorragende Leistungen bei der kinotechnischen 
Entwicklung von Geräten und Verfahren auf dem 
Gebiet der Filmbearbeitung gedacht. Die Auswahl 
der Empfänger und die Verleihung des Preises 
wird von einem Kuratorium vorgenommen, das 
sich aus drei Mitgliedern des Vorstandes oder des 
Vorstandsbeirates der Deutschen Kinotechnischen 
Gesellschaft einerseits und Joachim Jost anderer- 
seits zusammensetzt. Die Auswahl der Empfänger 
wird unabhängig von Nationalität und Betriebs- 
zugehörigkeit getroffen. Ausgesetzt wird der Preis 
alle zwei Jahre. Er wird mit 3000 DM dotiert und 
mit einer ‚Urkunde verliehen. Der Preis kann 
durch Entscheid des Kuratoriums an Stelle einer 
Barzuwendung ganz oder zum Teil für Studien- 
reisen, Entsendung der Preisträger zu internatio- 


nalen und anderen Tagungen, deren Besuche im 
Interesse der DKG liegen, oder für ein Stipendium 
zur Verfügung gestellt werden. 

Erstmalig wurde dieser Preis in diesem Jahre 
an Herbert Osterwisch aus Berlin verliehen, der 
im Anschluß an die Ausführungen von Joachim 
Jost über „Ein neues additives Farbsteuerungs- 
System für optische und Kontakt-Kopiermaschi- 
nen“ referierte. Da dieses neue System in Ver- 
bindung mit von der Firma Carl Jost entwickelten 
Geräten steht, soll darüber in einem späteren Heft 
ausführlich berichtet werden. ma 


Der „sprechende Bleistift“ 


In fünijähriger Arbeit entwickelte Telefunken zusammen 
mit namhaften deutschen Schmalfilm-Geräteherstellern 
ein Miniatur-Tonauinahmegerät für Schmalflmer. Für 
den „sprechenden Bleistift“, eine neben der Perioration 
des 8-mm-Films herlaufende 0,8 mm breite Magnettonspur, 
wurde ein besonderer Verstärker entwickelt. Der Lili- 
put-Magnetkopf zur Aufnahme und Wiedergabe von 
Musik und Sprache ist so groß wie ein Piennigstück und 
hat einen Polschuh von nur 0,5 mm Breite. Darin be- 
findet sich der nur 0,005 mm breite Abtastspalt (ein 
Zehntel von der Stärke eines Frauenhaars). 

Foto: Pressefoto Telefunken 


Zwei neue Spezial-Tricktische entwickelt 


Der Film lebt vom Trick, und niemals wird er 
auf ihn verzichten können. Das bedingt, daß sich 
auch für die Industrie auf diesem Gebiet interes- 
sante Möglichkeiten ergeben. Zumindest wird die 
Entwicklung neuer Tricktische immer das stärkste 
Interesse bei den Filmleuten finden. 


Auf der „photokina“ in Köln wurden zwei neue 
Tricktische vorgeführt. Die Askania-Werke in Ber- 
lin boten ihren Universal-Tricktisch zur Herstel- 
lung von Trick- und Werbefilmen jeder Art an. 
Für die Aufnahme von Filmtiteln bietet er zahl- 
lose Möglichkeiten, ebenso wie sich optische Tricks 
in vielen Variationen ausführen lassen. Um er- 
schütterungs- und schwingungsfreie Kamerabewe- 
gung zu erreichen, wurde von der Säulenführung 
des Kameraträgers abgegangen und eine Gerad- 
lenkerführung angewendet. Tisch- und Kamera- 
bewegungen werden durch Handkurbeln mit je 
zwei verschiedenen Übersetzungen getätigt. Wer- 
den regelbare Motoren benutzt, so lassen sich alle 
Bewegungen von Tisch und Kamera elektrisch 
steuern. Der Tricktisch hat einen stabilen guß- 
eisernen Unterbau, der mit der Kamerasäule fest 
verbunden ist. Die auf der Säule befestigte Gerad- 
lenkerführung trägt die Kamera. Diese Anordnung 
gestattet leichte Einstellung der Kamera von 
Hand, stoßfreie Verstellung der Kamera durch 
Kurbeltrieb oder Motortrieb. Der größte Kamera- 
abstand über dem Tisch beträgt 1,5 m. Die Kamera 
selbst ist als Trickkamera ausgebildet mit einem 
Fassungsvermögen für 60 m Film. Der Greifer ge- 
stattet Vor- und Rücktransport des Films, so daß 
bei Reihen- und Einzelbildaufnahmen auch bei 
Doppelbelichtungen absoluter Bildstand gewähr- 
leistet ist. Zur Bildbetrachtung dient eine schwenk- 
bare Lupe mit 6facher Vergrößerung. Bei Still- 
stand kann das Bild auf einer einstellbaren Matt- 
scheibe betrachtet werden. Objektive stehen in den 
Brennweiten 25, 50 und 100 mm zur Verfügung. 
Sie werden beim Bewegen der Kamera automa- 
tisch scharf eingestellt. An den Tricktisch läßt sich 
eine Rückprojektionseinrichtung für Dia- und 
Laufbildprojektion anbauen. Die gesamte Ein- 
richtung ist verschiebbar, so daß die Größe des 
projizierten Bildes verändert werden kann. Zahl- 
reiche Ergänzungsteile erhöhen die Vielseitigkeit 
dieses universellen Gerätes. 

Ein Tricktisch mit Spezialkamera für optische 
Doubl& und kombinierte Zeichentricks zeigte die 
Firma Richard Crass, Berlin. Der Antrieb der 
Kamera erfolgt bei diesem Gerät durch einen ein- 


gebauten Synchronmotor, der wahlweise nach ein 
oder zwei Bildern ausschaltet. Die Umlaufdauer 
beträgt 1B/sec. Die Umlaufblende ist verstellbar. 
Bildfenster und Justiergreifer lassen sich leicht 
auswechseln. Ferner besitzt die Kamera eine Pro- 
jektionseinrichtung und Mattscheibeneinrichtung 
mit Einstellupe. Für Doubl&e-Aufnahmen wird die 
Kamera mit einem besonderen Vorsatz versehen. 
Der Tricktisch besitzt auskuppelbaren Spiegel- 
antrieb mit durch Gegengewichte ausgeglichenem 
Wagen. Der mittlere Teil ist in horizontaler Rich- 
tung fahrbar. Eine Öffnung in der Mitte kann mit 
einer Glas- oder Holzplatte abgedeckt werden. 
Schalter zum Auslösen der Kamera und zum Ein- 
schalten der Beleuchtung sind in der Tischplatte 
eingelassen. gr 


Paul Bauer 70 Jahre 


Am 25. Oktober feierte 
Paul Bauer, der ehe- 
malige langjährige Ge- 
schäftsführer der Eugen 
Bauer GmbH, Stuttgart- 
Untertürkheim, die Voll- 
endung seines 70. Le- 
bensjahres. Der Jubilar 
trat 1909 in die Firma 
Bosch ein und kam vom 
Verkaufshaus Wien der 
Robert Bosch GmbH, wo 
er lange Jahre als Lei- 
ter tätig war, 1936 nach 
Stuttgart, wo er alleini- 
ger Geschäftsführer der Eugen Bauer GmbH 
wurde. Nicht zuletzt seiner Umsicht und sei- 
nem Geschick verdankt die Firma ihre günstige 
Entwicklung vor dem Krieg und das Über- 
stehen der schweren Kriegs- und Nachkriegs- 
jahre. Mit dem von seinem Lehrmeister Robert 
Bosch übernommenen Grundsatz, Qualität allen 
anderen Begriffen voranzustellen, hat er den 
Bauer-Erzeugnissen mit zur Weltgeltung ver- 
holfen. 

Vor drei Jahren trat Paul Bauer in den 
Ruhestand und gehört heute dem Aufsichtsrat 
der Eugen Bauer GmbH an. Wir wünschen 
dem rüstigen Jubilar noch viele schöne Jahre 
bei voller Gesundheit. t 


Sie sollten jetzt in Ruhe prüfen, was 
sich noch verbessern läßt. Wenn es 
um die Optik geht, beraten wir Sie 
gern kostenlos und unverbindlich. 
Bitte, fordern Sie unseren Kundendienst 
über Ihren Kinofachhändler an. 


KIPTAR M SUPER-KIPTAR @ ANAMORPHOTIC-KIPTAR 


| OPTISCHE WERKE GMBH GOTTINGEN 


Unser langjähriger, treuer Mitarbeiter 


FILIALLEITER 


GEORG STEINKIRCHNER 


verschied nach kurzer. schwerer Krankheit im Alter von 43 Jahren. Wir werden ihm immer 


ein ehrendes Andenken bewahren. 


Stellenangebote 


Suche zum 15. November 


jungen, ledigen 


Filmvorführer 


mögl. gelernter Elektriker, 
für Theater in norddtsch. 
Großstadt (Raum Bremen). 
Zuschriften erbeten unter 
F 5517 an FILMWOCHE, 
Karlsruhe/Baden, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Versierter 


Theaterleiter 


in süddeutsche Kreisstadt 


zum baldigen Eintritt ge- 
sucht. Bewerbungen mit 
üblichen Unterlagen und 
Gehaltsansprüchen unter 


F 5515 an die FILMWOCHE, 


Karlsruhe/Baden, Stepha- 
nienstraße 16-20. 
Filmvertreter 


können sich angenehmen 
Nebenverdienst verschaf- 
fen, kein Verkauf, lediglich 
Information. Zuschriften er- 
beten unter F 5505 an die 
FILMWOCHE, Karlsruhe/Bd., 
Stephanienstr. 16/20. 


Stellengesuche 


21 Johre alter 


VORFÜHRER 


sucht Stellg. ab 15. 1. od. 
1. 2. 1957, möglichst in 
Großstadt. Bin selbstän- 
diges Vorführen gewöhnt 
und gelernter Elektriker. 
Zuschriften erbeten unter 


F5518 an die FILMWOCHE, 
Karlsruhe/Baden, 
nienstraße 16-20. 


Stepha- 


Bekanntschaften 


Herr, 50 Jahre, Regisseur- 
Kameramann, wünscht 
Dame aus Theaterkrei- 
sen kennenzulernen. Bei 
Zuneigung spätere Hei- 
rat angenehm. Evtl. Teil- 
in einem Betrieb 
bis DM 50 000.—. 
führliche 
erbeten an Herrn ]. Koe- 


427, 


nahme 


Aus- 


linga, Herengracht 


Amsterdam/Holland. 


mit mehr als 


2500 


zufriedenen Kunden 


WESTDEUTSCHE SITZMÖBELFABRIK 


SCHRODER + HENZELMANN 


BAD OEYNHAUSEN 


Telegramme „WESIFA” 


Chefredakteur: Dr. Günther Schwark; Zentral-Redaktion: Wolf Sauerlandt, Hans-Werner Pfeiffer, Dr. 
Fernschreiber 0 782 635; 


Teleion Nr. 


2 77 27 — 29; 


Fernruf 6206-08 


Bildzuschriften | 


KOPP-FILMVERLEIH 


KAROLINE KOPP 


und ihre Betriebsangehörigen 


Verschiedenes 


als Darlehen zum Bau eines 


150 000.- 


Nähe von Dortmund, oder 


stillen Teilhaber 


gesucht. Konkurrenzloses Unternehmen. Sicherung 


Lichtspieltheaters in der 


an 1. Stelle. Eilangebote unter F5514 an die 


F!ILMWOCHE, Karlsruhe/Baden, Stephanienstr. 16-20 


EEE | 


„„Luftveränderung” 
kann nützlich sein 


wenn man weiß, wohin man will, 
Aber immer soll man vorher prü- 
fen, was das Beste ist. Stellen- 
gesuche in der FILMWOCHE wer- 
den von denen gelesen, deren 


Angebot Sie interessiert. 


Bonn: Am Botannischen Garten 18, Telefon 3 83 92; 


Berlin: 


KULTURAFIEM 


„Die kleine deutsche Stadt“ 


Kürzlich hat die Wilhelm-Gareis-Film- 
produktion in Arnsberg, Westf., einen Kultur- bzw. 
Dokumentarfilm abgedreht, der den Titel „Die 
kleine deutsche Stadt“ erhalten wird. 
Arnsberg selbst (rund 20000 Einwohner) mit sei- 
nen malerischen Gassen und bemerkenswerten 
Baudenkmälern war der ideale Aufnahmeort 
hierzu. Jedoch im Mittelpunkt des Films, für 
dessen Idee und Drehbuch Wilhelm Gareis und 
Enno Patalas zeichnen, steht immer wieder 
der Mensch, sein Leben und seine Arbeit. Die 
Regie führte ebenfalls Wilhelm Gareis, während 
Bert Meister an der Kamera stand, assistiert 
von Lutz Dupre. Die Aufnahmeleitung hatte 
Brunhilde Matzek, während Siegfried Scholz 
die Produktionsleitung wahrnahm. -g 


Vorträge und Lesungen 


bietet der neue Veranstaltungsplan der Berliner 
Urania für die Saison 1956/57. U. a. sind auch Ter- 
mine mit Heinrich Fraenkel („Unsterblicher Film“) 
und Dr. Francis Koval („Film, gestern und heute“) 
vorgesehen. Aus der Frühzeit des Films zeigt 
Gerhard Lamprecht Filmausschnitte. rd. 


Vor allem die Hausfrauen 


spricht der im Auftrage des Deutschen Haus- 
frauenbundes (Landesverband Niedersachsen) von 
der Ostei-Produktion hergestellte Kurzfilm „Woh- 
nung so oder so?“ an. Dem Film gelingt es bin- 
nen 14 Minuten Laufzeit, den Betrachter davon zu 
überzeugen, daß in Deutschland heute zwar sehr 
moderne Häuser gebaut, die Erfordernisse der 
Praxis aber von den Architekten viel zu wenig 
berücksichtigt werden. n. 


Fahndung und Ermittlung 


eines Täters bei Fahrerflucht zeigt erstmalig ein 
pach amtlichen Unterlagen des Münchener Ver- 
kehrsunfallkommandos gedrehter Film der Inpol- 
Produktion. Er heißt „Tatort Straße“. Der in der 
Gestaltung von Polizeifilmen erfahrene Regisseur 
Mario Reinhardt („Wagen 13 auf Streife“ und „Be- 
rittene Polizei“) schrieb das Drehbuch und führte 
Regie. An der Kamera stand Jakob Kellner. Spre- 
cher waren: Niels Clausnitzer, Leo Bardischewski 
und Justin Lauterbach. Für die polizei-fachliche 


sich Polizei-Inspektoren 
waren Beamte der 
fallflucht-Fahndung, des Verkehrsunfallkomman- 


zur 
Un- 


stellten 
„Darsteller“ 


Beratung 
Verfügung. 


dos, der motorisierten Verkehrspolizei und die 
Besatzungen mehrerer Funkstreifenwagen. Der im 
Stil amerikanischer FBI-Filme gehaltene Doku- 
mentarfilm mit einer kleinen Spielhandlung wurde 
mit Unterstützung des Polizeipräsidiums München 
und in Zusammenarbeit mit dem Bayerischen 
Landeskriminalamt sowie mehreren staatlichen 
und städtischen Dienststellen hergestellt. Der 
Verleih des Films steht zur Zeit noch nicht fest. 


Robert Volz, Karlsruhe, Stephanienstr. 16/20, 


Heinz Reinhard, Berlin-Grunewald, Wißmannstraße 2, 
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BEIECK UBER DIE ERENZEN 


Uraufführung von „Oberstadtgass“ in Zürich 


Ein neuer realistischer Schweizer Film 


Allen Beckmessern zum Trotz, die gerade vom 
Schweizer Film, der bekanntlich infolge mangeln- 
der Förderung durch den Bund mit den größten 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat, das Unmögliche 
verlangen, lief „Oberstadtgass“, ein in jeder Be- 
ziehung würdiger Nachläufer des „Polizischt 
Wäckerli“ in Zürich mit geradezu sensationellem 
Erfolg an. Welches sind die Gründe dafür, daß 
unser Publikum diesen liebenswürdigen Streifen 
allen Pharaonen und sonstigen Eroberern, die sich 
durch die CinemaScope-Landschaften winden, 
vorzieht? 

Die Antwort ist höchst einfach, wenn wir an die 
Erfolge eines de Sica oder Jacques Becker den- 
ken. Was den Franzosen mit „Antoine und An- 
toinette“ gelang, nämlich die Schilderung unser 
aller Alltag, hat wohl zum ersten Male in Hel- 
vetien Kurt Früh in „Oberstadtgass“ vollbracht. 
Wohl diente das in zehn Folgen aufgeführte Hör- 
spiel von Schaggi Streuli als Vorlage. Früh ist es 
jedoch geglückt den Hauptkonflikt zu vertiefen 
und zu dramatisieren. Sein Bild eines Zürcher 
Quartiers — die Peterhofstatt diente als lebens- 
wahre Kulisse für die „Oberstadtgass“ — hat von 
Anfang bis Ende die aus den Franzosen- und Ita- 
lienerfilmen so beliebte Atmosphäre der Wirk- 
lichkeit. 

Niemals hat man das Gefühl von Pappkarton- 
Kulissen, und in der Tat wurde fast der gesamte 
Streifen „an Ort und Stelle“ wie einst „Rom 
offene Stadt“ gedreht. Der jugendliche Hauptdar- 
steller Jürg Grau — ein 12jähriger Knabe, echt 
und lebendig ohne Starallüren — wurde von der 
Straße geholt. Er hatte niemals zuvor gefilmt, und 
der Regisseur erweist sich in der Führung dieses 
Kindes als Meister. Herrlich kontrastiert ist die 
Figur des von Heini Ortenburger gespielten ver- 
hätschelten Kindes, das sein für Klavierstunden 
bestimmtes Geld für Gangster - Schundliteratur 
ausgibt. In ihm wächst der spätere Besucher von 
Wildwest-Filmen und potentielle Verbrecher heran. 

Abgesehen von dieser gewollt unsympathischen 
Figur liegen uns mit Ausnahme der beiden unbe- 
lehrbaren Klatschbasen der Gasse alle ihre Ein- 
wohner am Herzen. Schaggi Streuli als Briefträger 
bildet den roten Faden; er wächst hier noch weit 
über seinen Wäckerli hinaus. In einer dramatischen 
Rolle begeistert Margit Rainer, in einer komischen 
Szene bringt uns Emil Hegetschweiler immer 
wieder zum Lachen. Wie im Alltag mischen die 
beiden Drehbuchautoren Streuli und Früh unter 
der hervorragenden Gesamtleitung von Max Dora 
Ernstes und Heiteres. Der Kameramann Georges 
Stilly, der sein Metier bei Eisenstein erlernte, 
zeigt sich als Meister seines Fachs. Auch das von 
Lys Assia „In allen Gassen wohnt das Glück — 
ist neben den Sorgen zuhaus — und regnet’s heut’ 
auf unser Dach — die Sonne kommt wieder 
heraus“ gesungene Oberstadtgass-Lied wird bald 
zum vielbegehrten Schlager werden. 


„Oberstadtgass“ ist ein echter Heimatfilm. 


Hollywood-Splitter 


Der Erfolg des Films „Rock Around the Clock“ (Außer 
Rand und Band) hat Columbia-Produzent Sam Katzman 
nicht ruhen lassen. In kaum zwei Wochen drehte er 


einen zweiten Rock ,‚n’ Roll-Film ab: „Rhythm and 
Blues“. Der Film kommt bereits Ende Oktober zum 
Einsatz. Katzman gilt übrigens in Hollywood als 


„schnellster Schnell-Produzent“. 


* 


Elvis Presley, Amerikas neuer Songstar, dem in kür- 
zester Zeit eine sensationelle Karriere mit seinen 
Rock-and-Roll-Songs beschieden war, gibt in „The 
Reno Brothers“ sein Hollywood-Debüt. Die Fox zahlt 
ihm 100'000 Dollar (420 000 DM) für seine erste Rolle. 
Hal Wallis (Paramount) hat Presley bereits für einen 
anderen Film in Beschlag genommen, während die Fox 


noch zwei weitere Filme mit ihm vorgesehen hat... 
%* 
„Jazz Festival“ ist der Titel eines Jazz-Films, der 


soeben von Studio Films auf den US-Markt gebracht 
wurde. Folgende Jazz-Persönlichkeiten treten in die- 
sem Film auf: Count Basie, Duke Ellington, Sarah 
Vaughan, Amos Millburn, Herb Jeffries, Ruth Brown, 
Cab Calloway, Larry Darnell, Lionel Hampton, The 
Clovers und Dinah Washington ... 


%* 


Sophia Loren erhält für ihre Rolle in „Knabe auf dem 
Delphin“ von der Fox 250 000 Dollar (etwa 1 050 000 
DMark) . . . 

%“ 


Der Metro-Film „Tea and Sympathy“, gedreht nach 
dem gleichnamigen Theaterstück von Vincente Minelli 
mit zwei Kerrs (Deborah und John Kerr) in den 
Hauptrollen, wurde in den USA erstaufgeführt. Man 
spricht von einer großartig gelungenen Verfilmung 
eines gewagten Stückes: Hauptfigur ist ein feminin 
veranlagter Jüngling, das Thema Homosexualität 
kommt (wenn auch nicht so direkt wie in der Broad- 
way-Aufführung) zur Sprache .. . 


Der Schweizer Groß- und Kleinstädter wird sich 
mit all seinen Vorzügen und Fehlern selbst auf 
der Leinwand erkennen und hierin liegt u. E. der 
Schlüssel zum Erfolg eines Films, dem nicht das 
Millionenbudget von „Krieg und Frieden“ zur Ver- 
fügung stand. Gerade deshalb wird „Oberstadt- 
gass“, der schweizerisches Gedankengut und Eigen- 
arten, schweizerische kleine und große Probleme 
so treffend zum Ausdruck bringt, wohl nicht nur 
in unserem Lande, sondern auch wie sein Vor- 
gänger „Polizischt Wäckerli“ über die Grenzen 
hinaus zum begehrten Spiegelbild des einheimi- 
schen Alltags werden. B.D. 


Filmproduktion in Pakistan gestiegen 


Innerhalb von zwei Jahren hat sich die Kapa- 
zität der pakistanischen Filmproduktion von fünf 
Spielfilmen pro Jahr auf 20 erhöht. Die Ver- 
schuldung der Produktion konnte abgebaut wer- 
den und das investierte Kapital stieg auf nunmehr 
50 Millionen Rs. an. Die Regierung hat die Im- 
portquote für Rohfilm inzwischen verdoppelt und 
hat Importlizenzen für die dringend benötigte 
Studioausrüstung bereitgestellt. 

Die Regierung hat sich im übrigen entschlossen, 
im wesentlichen den Empfehlungen einer italieni- 
schen Sachverständigen-Kommission zu folgen, die 
vor einigen Monaten die Entwicklungsmöglichkei- 
ten des pakistanischen Films prüfte. Im einzelnen 
wurde empfohlen: Die Errichtung einer Filmkre- 
dit-Bank, der Bau eines Muster-Studios, das den 
existierenden Filmgesellschaften technische Bera- 
tung und Hilfe gewähren soll, der Aufbau einer 
Schule für Filmtechniker und schließlich gesetz- 
geberische Maßnahmen zum Schutz der einheimi- 
schen Filmproduktion gegen ausländische Kon- 
kurrenz. 

Daneben plant die Regierung, selbst Lehrfilme 
zu produzieren, gelegentlich ein jährlich abzuhal- 
tendes offizielles Film-Festival einzurichten und 
mit Hilfe von „Film-Missionen“, vor allem in Ost- 
afrika, Singapur und Indonesien, den Export zu 
forcieren. 


Erstmals zusammen in einem Film: Anne Baxter und Sterling 
Hayden in der von Liebe und Leidenschaft durchwobenen 
Super-Scope-Produktion „Am Strand der Sünde“. Phönix- 
Film verleiht in der Bundesrepublik. 


Tschechische Filmtheater in Indien 


Wie aus Bombay berichtet wird, hat die tsche- 
choslowakische Staats-Filmorganisation die Eröff- 
nung eines „Zweigbüros“ in Indien vorbereitet. 
Bei der indischen Regierung wurde um Erlaubnis 
nachgesucht, in Indien eine Anzahl Freiluft-Film- 
theater im Rahmen der tschechoslowakischen 
Organisation zu bauen. Das erste derartige Thea- 
ter soll in Bombay entstehen und es soll offenbar 
als „Schaufenster“-Theater für tschechoslowakische 
Importfilme dienen. 


Blick in schwedische Film-Ateliers 


Die Produktionstätigkeit in Schweden ist mo- 
mentan recht rege. In dem kleinen sauberen Atelier 
der Nordisk Tonefilm in der Jungfrugatan in 
Stockholms Innenstadt entsteht zur Zeit „Tarps 
Elin“ (Eigenname), ein melodramatischer Heimat- 
film mit Eva Dahlbeck, Erik Strandmark und Ulf 
Palme unter der Regie von Kenne Fant. Heimat- 
filme haben es der Nordisk, die 1948 gegründet 
wurde und übrigens keine Verwandtschaft mit der 
gleichnamigen dänischen Firma, die bekanntlich zu 
den ältesten Filmfirmen Europas zählt, anschei- 
nend neuerdings angetan. Denn auch der zuvor 
gedrehte Film „Hemsöborna“ (nach Strindberg), 
der als schwedischer Beitrag in Karlsbad lief, war 
ein Streifen ähnlicher Gattung. In der Provinz 
dreht die Nordisk Tonefilm gegenwärtig „Reise in 
den Norden“, eine Dokumentar-Co-Produktion 
mit der englischen Countryman Films (London) 
und der einheimischen P.A. Norstedt & Söner. 
Regie dieser Eastmancolor-Produktion haben Ber- 
til Haglund, der auch das Drehbuch schrieb, und 


Der „Inka“ für „Romeo und Julia“ 


Was der „Oscar“ für Hollywood, oder „Bambi“ für Deutsch- 
land, ist der „Inka“ für Peru. Er wurde jetzt zum ersten 
Mal vom peruanischen Kritikerverband einem ausländischen 
Film verliehen. Im südamerikanischen Tempo allerdings und 
mit Rückwirkung für das Jahr 1955. Die ausgezeichnete 
Inszenierung des italienischen Regisseurs Renato Castellani 
von Shakespeare’s „Romeo und Julia“ erhielt diesen ehren- 
haften Preis — ein Wink der alten Inkas in die moderne 
Zeit —, womit sich die peruanischen Filmkritiker freilich 
ein besseres Zeugnis ausstellen, als einige ihrer argentini- 
schen Kollegen, die bei der kürzlichen Erstaufführung des 
Streifens in Buenos Aires ihrem Publikum kein besonders 
gutes Zeugnis ausstellten: „. . . ein ‚höheres‘ Publikum 
wirt vielleicht beeindruckt sein, aber die Masse der Kino- 
geher . . .?” 


Lars Werner. Ulf Strömberg, ein 16jähriger Finne, 
ist in dem Film mit von der Partie. 


Eine Art Heimatfilm auch bei der Europa: „Där 
möllorna ga“ (Wo die Mühlen geh’n). Hauptrollen 
hier die 16jährige Nachwuchsschauspielerin Inge- 
borg Nyberg und der alte Charakterkopf Edvard 
Persson. Weiter im Dreh (im Vorjahr angefangen, 
jetzt kurz vor der Fertigstellung) der Film „Selig 
sind die Unfruchtbaren“, ein Titel, der bei uns 
wohl auf Schwierigkeiten stoßen würde, im übri- 
gen aber genau den Inhalt des Films charakteri- 
siert. Die Europa Film, die kürzlich übrigens ihr 
25jähriges Jubiläum feiern konnte, hat sich in 
letzter Zeit auch besonders dem Verleih von Aus- 
landsfilmen verschrieben. Im gegenwärtigen Ver- 


leihprogramm finden wir u. a. den englischen Film 
„Ich bin eine Kamera“, die italienischen Produkte 
„La Spiaggia“ und „Brot, Liebe und Eifersucht“. 
Helmut Käutners „Teufels General“ und „Himmel 
ohne Sterne“, um nur einige Titel herauszugrei- 
fen. 


Die Sandrews brachte in diesen Tagen „Das 
Mädchen im Frack“ (mit Maj-Britt Nilsson und 
Lennart Lindberg) sowie „Nachtkind“ (Gunnar 
Hellström und Harriet Andersson) heraus. Nahezu 
ein halbes Dutzend Filme will die Firma noch in 
diesem Jahr (ihre Jahresproduktion liegt bei 15) 
fertigstellen. 


Tagung der amerikanischen Theater 
in New York 


In New York hielt TOA, einer der beiden 
großen Theater-Verbände Amerikas, seine Jahres- 
tagung ab, die als ein „entscheidendes Zusammen- 
treffen der besten Fachleute im Theaterwesen“ 
angekündigt wurde. Wirkliche Entscheidungen gab 
es dagegen nicht. Wohl wurde in vielen einzelnen 
Referaten die problematische Lage der amerika- 
nischen Theater deutlich. Die wichtigsten Ergeb- 
nisse der New Yorker Tagung: Eine Resolution, 
die gefaßt wurde, besagt, daß die Versorgung mit 
neuen amerikanischen Filmen den „tiefsten bis- 
her verzeichneten Stand“ und das Interesse an 
ausländischen Filmen einen Rekord-Stand erreicht 
hat. Tatsächlich ist damit nicht die gesamte Pro- 
duktion Hollywoods gemeint. Es fehlen vielmehr 
nur die billigen, kleineren Filme, die auch für die 
vielen kleinen Theater mit kurzen Spielterminen 
erschwinglich sind. 


Leonard Goldenson, Präsident der (entflochtenen) 
Paramount-Theaterkette, gab bekannt, daß er eine 
Reihe von Theatern seiner Kette schließen wolle 
und daß man plane, wieder in die Produktion ein- 
zusteigen (was von einer Genehmigung der 
Washingtoner Entflechtungs - Behörden abhängig 
ist). Goldensons Referat und andere Reden mach- 
ten deutlich, daß man fest damit rechnet, daß sehr 
viele kleinere Theater sich nicht halten lassen und 
schließen müssen und daß man sich darauf be- 
schränken müßte, die voraussehbaren Rückschläge 
nach Möglichkeit aufzufangen. 

TOA beschloß eine Aktion der COMPO (dem 
amerikanischen Gegenstück zur SPIO) zu unter- 
stützen, mit der man mittels einer großen Werbe- 
kampagne das Kino als Mittelpunkt kleiner Städte 
oder Stadtteile wieder populär machen will. Dazu 
soll eine große Verlosung gehören, ferner die Er- 


richtung einer Beratungsstelle für rn 


Links oben: Nach Jahren der Trennung sehen sich Rosemarie (Cornell Borchers) und 
Hermann Löns (Dieter Borsche) wieder. Schmunzelnder Zeuge der Begegnung ist 
Heidekarl (Günther Lüders). Eine Szene aus dem Bavaria/Schorcht-Farbfilm „Rot 
istdieLiebe“. — Links unten: Abgedreht worden ist inzwischen der Melodie/ 
Boreal-Film „Bonsoir Paris“, den DLF kurz vor Weihnachten herausbringen 
wird. Es singen, tanzen und spielen u. a. Eddie Constantine (unser Bild), Dany Robin, 
Daniel Gelin, Adrian Hoven und Grethe Weiser. — Rechts oben: Die verurteilte 
Mary (Diana Dors) hat noch immer die Hofinung, daß die Begnadigung zur rechten 
Zeit eintrifft. Eine Szene aus dem British-Pathe-Film der Union „Umfangemich, 
Nacht“. — Rechts unten: Im Verleih der Paramount erscheint in Technicolor und 
VistaVisiiin „Broadway-Zauber“ mit Bing Crosby, Donald O'Connor, Mitzi 
Gaynor und Jeanmaire. 


